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3Editorial

Zu diesem Heft
Was lange währt, wird selten gut - oder wie
ging das nochmal? Jedenfalls haben wir uns
diesmal ziemlich Zeit gelassen mit der neu-
en Ausgabe. Zu unserer Entschuldigung kön-
nen wir aber noch vorbringen, dass es im
Dezember ein Sonderausgabe aus Anlaß des
Afghanistan-Krieges gegeben hat. An fehlen-
den Artikeln hat’s jedenfalls nicht gelegen,
auch diesmal hatten wir wieder mehr, als wir
verwerten konnten. Allerdings gab es einige
Differenzen, was wir nun ins Heft bringen
wollen. Auch sind diesmal die Berichte aus
der Region recht dünn gesät, obwohl so ei-
niges stattgefunden hat. Allerdings halten es
die Beteiligten genausowenig für nötig, Be-
richte zu schicken, wie wir selbst auch nur
sporadisch selber was vor Ort recherchieren.
Über mangelnde Zuarbeit bezüglich Veran-
staltungsterminen zu lamentieren, erübrigt
sich. Die Linke - uns eingeschlossen - ist lie-
ber für „Spontaneität“ zu haben. Voraus-
planung ist für uns genauso Tabu, wie Plan-
wirtschaft für die Liberalen. So kommt es
auch, dass vom Blaue Welt Archiv diesmal
keine einzige Veranstaltung im Terminkalen-
der zu finden ist. Aber wir werden - hoffent-
lich - die Zeit bis zur nächsten Ausgabe nut-
zen und uns Gedanken machen, in welcher
Form wir nun weitermachen wollen.

Ansonsten gibt’s diesmal eine „bunte Mi-
schung“ an Diskussionsbeiträgen und
Hintergrundartikeln. Die politische Land-
schaft ist in Bewegung geraten - und das
nicht erst seit den Ereignissen vom 11. Sep-
tember. Eingeleitet wird die vorliegende Aus-
gabe mit einem Beitrag über die Verfassung
und Aussichten der Linken im Allgemeinen,
der sich aber problemlos auf die Situation in
Magdeburg übertragen lässt. Auf Reaktionen
sind wir jedenfalls gespannt. Auch dem The-

ma „religiöser und staatlicher  Terror“ sind
wieder zwei Artikel gewidmet. Einer stammt
von unserem Afghanistan- „Korresponden-
ten“ Willy Kemmerer, der die Lage vor Ort
aus seiner persönlichen Erfahrung beschreibt
(Willy ist als Arzt der Hilfsorganisation
„Hammerforum“ seit mehreren Monaten in
Afghanistan tätig.), der andere berichtet von
der durch die USA geförderten Ausbildung
von Terroristen in der „Escuele de Golpes“.

Endlich erscheint auch der Beitrag über die
Situation der Rechten in Russland, geschrie-
ben von der Leningrader Referentin der Ver-
anstaltung „Europa rechtsaussen“ vom Au-
gust letzten Jahres. Und um die Verherrli-
chung rechter Traditionen durch unsere de-
mokratischen Institutionen, speziell auch in
Magdeburg, geht es in einem Beitrag über
den Verschwörer vom 20. Juli gegen Hitler,
Henning von Tresckow, der seinerseits jede
Menge Dreck am Stecken hatte. Zuguterletzt
gibt’s diesmal einige Zeitschriften-, Buch-,
Konzert- und Plattenvorstellungen und den
diesmal nicht so prall gefüllten Terminkalen-
der.

Viel Spass bei der Lektüre wünschen

die Störenfriede

Das Titelbild stammt übrigens nicht von uns.
Das den aktuellen politischen Trends
angepasste bekannte Motiv der Friedensbe-
wegung stammt von den Web-Seiten der
Kommunikationsguerilla (http://
www.contrast.org/KG/). Dort liegt es auch
als Plakat bzw. Postkarte zum Download
bereit. Es ist lediglich leicht den Erforder-
nissen der Gestaltung des Störenfried-Titels
angepasst worden.
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Öl oder Sand im Getriebe der Welt?
Die Linke am Scheideweg

Mit dem rasanten Erstarken der Bewegung
der GlobalisierungskritikerInnen hat sich
die Situation der Linken – nicht nur in
Deutschland – scheinbar (?) zum Besseren
gewendet. Endlich gibt es wieder ein ge-
meinsames Projekt der verschiedensten
Fraktionen und Ein-Punkt-Bewegungen:
der Protest gegen die neoliberale Globali-
sierung.

Jedoch kann mensch beim Blick hinter
die einigende Fassade des Protestes gegen
die Globalisierung sehr unterschiedliche
Vorstellungen vom Kampf für Alternativen
feststellen. Das betrifft nicht nur die Form
dieses Kampfes (gewaltfrei oder militant?)
sondern vor allem die Frage, was denn an
die Stelle des neoliberalen Globalisierungs-
projektes von oben treten soll. Schon die
Umarmungsversuche von PolitikerInnen
und Medien für einen Teil der Protestbe-
wegung sollten mißtrauisch machen, in-
wieweit die eigenen Forderungen nicht
letztendlich wieder zur Entstehung einer
neuen systemstabilisierenden Bewegung
beitragen könnten.

Derzeit macht vor allem ATTAC in den
Medien von sich reden. Deren Forderun-
gen nach einer Besteuerung von Finanz-
transaktionen (die sogenannte “Tobin-
Steuer”), eines Schuldenerlasses für Ent-
wicklungsländer der dritten Welt sowie ihr
Einsatz für die Verteidigung des Sozial-
staates haben ihr Sympathien bis weit in
die etablierten Parteien hinein gebracht.
Das muß zwar nicht unbedingt verwerflich
sein, jedoch sollte es mensch schon zu den-
ken geben, wenn aus Parteien, die wesent-
lich mit ihrer Politik zur derzeitigen kata-
strophalen Situation beigetragen haben,

der Ruf nach einem Eingehen auf die Forde-
rungen eines Teils der weltweiten Protest-
bewegungen ertönt.

Wo Schatten ist...
Daß es Teile der “politischen Klasse” mit

ihren Vereinnahmungsversuchen mitunter
recht leicht haben, ist nicht zuletzt der weit-
verbreiteten Theorielosigkeit der Protestbe-
wegung geschuldet. Anders als etwa 1968
(inwieweit ein solcher Vergleich überhaupt
zulässig ist, bleibt abzuwarten) erschöpft
sich der Protest hauptsächlich in Demonstra-
tionen und mehr oder minder spektakulä-
ren Aktionen gegen die Herrschenden – eine
Reflexion der derzeitigen Entwicklungs-
tendenzen oder gar das Entwickeln eigener
Gegenstrategien findet faktisch nicht statt.
Mit dem gescheiterten Projekt des “Kaser-
nenhofsozialismus” im Ostblock hat eine
Verweigerungshaltung gegenüber jeglichen
“großen Entwürfen” jenseits von Staat und
Marktwirtschaft Einzug gehalten. Den Pro-
testierenden wird dann auch von Seiten
des Establishments folgerichtig Realitätssinn
bescheinigt, etwa wenn der “Spiegel” (vom
29. Juli 2001) lobend erwähnt: “Anders als
die theoriebesessenen 68er verfügen sie
weder über eine selbstbewußte Geschichts-
philosophie noch über eine politische Stra-
tegie...”

Auf der anderen Seite gibt es heute sehr
viele junge Leute, die sich mit den vorge-
fundenen Verhältnissen nicht abfinden wol-
len. Bei ihnen paart sich oft eine militante
Ablehnung mit hektischem und oft ziello-
sem Aktionismus, nicht zuletzt, weil die be-
stehenden linken Gruppen außer der Wie-
derholung alter Theorien, die es nur endlich
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wirklich umzusetzen gelte, wenig zu bieten
haben. Hinzu kommt, daß sich bei vielen
AktivistInnen selbst ein hoher Grad an Pes-
simismus breit gemacht hat, den sich die
meisten zwar selbst nicht eingestehen wol-
len, den man aber an ihrem täglichen Han-
deln bzw. Nichthandeln ablesen kann. Vie-
le Gruppen haben inzwischen den Charak-
ter von Selbsthilfegruppen von “Mit-dem-
System-Unzufriedenen” angenommen, de-
ren Mitglieder eigentlich nur noch Gleich-
gesinnte suchen, mit denen gemeinsam
über die Schlechtigkeit der Welt lamentiert
werden kann. Man versucht allenfalls noch,
“politisch unkorrektes” Handeln der eige-
nen Leute zu thematisieren, die Realität
ringsum, ausserhalb der Szene, wird kaum
noch zu reflektieren versucht. Das steht im
diametralen Gegensatz zur eigenen Wahr-
nehmung: man schottet sich ab, versucht
das eigene “Handeln” mittels meist halluzi-
nierter staatlicher Verfolgung aufzuwerten
und sieht in jedem Interessenten einen po-
tentiellen Zuträger des Verfassungsschutzes.
Die Gruppe stellt für ihre Mitglieder im Grun-
de nur das dar, was für den “Spießer” von
nebenan der Kegelclub oder Schreber-
gartenverein ist, nur daß es bei letzteren
wesentlich entspannter zugeht.

Sicher ist es wichtig, daß man sich als
AktiveR in der jeweiligen Gruppe auch wohl-
fühlt und ebenso das eigene Verhalten auch
im Kleinen, Privaten als politisches Feld
begreift. Eine Beschränkung darauf führt
aber sehr schnell zum Sektendasein und
führt direkt in die politische Wirkungslo-
sigkeit. Und das nur im günstigen Fall, fak-
tisch ist es oft so, daß viele Menschen, die
an systemveränderndem Handeln interes-
siert sind und in solche Gruppen geraten,
von politischer Aktivität dauerhaft abge-
schreckt werden.

Andere, die sich immer noch den Anspruch
der Veränderung der Gesellschaft gewahrt
haben, versuchen wiederum, mittels emsi-
gen Aktionismus inhaltliche Leere zu ver-
decken, ohne sich das selbst eingestehen
zu wollen. Zahllose Veranstaltungen werden
organisiert, Plena ins Leben gerufen und
Demos organisiert, ohne daß irgendeine
Zielrichtung zu erkennen wäre. Oft führt das
dazu, daß zwar ein reges Szeneleben auf
dem Papier existiert, die Veranstaltung –
mangels ausreichender Vorbereitung bzw.
Interesses am Thema – diese kaum oder nur
von den paar bekannten AktivistInnen be-
sucht werden.

Auch gibt es in den Gruppen einen klei-
nen Kern von MacherInnen, die – trotz al-
ler Basisdemokratie – die Arbeit bestimmen.
So hoch gehandelt Selbstverwaltung und
gleiche Mitbestimmungsrechte für alle in
der täglichen Argumentation werden – in
der Praxis sieht das oft anders aus. Es wird
dabei übersehen, daß Direktdemokratie,
Anarchie oder wie man das Kind auch nen-
nen will, vor allem eins erfordert: eigenver-
antwortliches Handeln aller Beteiligten.
Viele gehen in linke Gruppen, wie andere in
die oft geschmähten Parteien oder Gewerk-
schaften – mit einer Konsumhaltung, wie
man es eben nicht anders gewohnt ist. Für
die politische Unterhaltung haben halt die
jeweiligen Verantwortlichen zu sorgen, die
man eigentlich gar nicht haben will, weil ja
eben alle den politischen Kurs mitbestim-
men wollen und sollen. Selbstbestimmtes
Handeln muß mensch erlernen, da im “nor-
malen”, täglichen Leben in der Schule, am
Arbeitsplatz oder wo auch immer – entge-
gen allen Unkenrufen von Zivilgesellschaft,
Mitbestimmung etc. – fast immer jemand
da ist, der die wirklich wesentlichen Ent-
scheidungen trifft – und damit auch die
Betroffenen von aller Verantwortung
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(scheinbar) entlastet. Voraussetzung für
Veränderungen ist aber die Bereitschaft zum
selbstkritischen Denken und Handeln, wer
fertige Lösungen sucht, sollte sich am be-
sten gleich bei irgendeiner der zahllosen
Parteien der Mitte anmelden.

Mit der Zeit merken aber auch die “Hel-
den der politischen Arbeit”, daß ihre Tätig-
keit kaum dauerhafte Resultate zeitigt. Es
ist nicht weiter verwunderlich, wenn die
meisten, die sich im Alter um die 20 der
Weltveränderung verschrieben hatten, sich
schon ein paar Jahre später ins Privatleben
zurückgezogen haben. Meist kommt dann
der unterschwellige Vorwurf des “Verrats”
der Ideale, was aber meist zu kurz greift.
Denn irgendwann, wenn man nicht gerade
reiche Vorfahren hat oder aber ein Leben in
materieller Anspruchslosigkeit vorzieht, ist
auch der arbeitsscheuste Linke gezwungen,
ein Einkommen zu erzielen (die Nischen, die
es in der Vergangenheit gab, werden – nicht
zuletzt auf Grund fehlenden Widerstandes
– derzeit immer mehr verstopft). Und wenn
dann vielleicht auch noch Nachwuchs ins
Haus steht, ist nicht nur die Zeit für politi-
sche Arbeit sehr viel knapper geworden,
mensch wird auch mit den wirklichen Pro-
blemen des Lebens konfrontiert, für deren
Thematisierung die Gruppe meist nicht der
geeignete Ort ist. Denn dort werden The-
men wie Arbeit (oder gar Klassenkampf) al-
lenfalls in Parolenform behandelt, tatsäch-
liche Aktivitäten in diesem Bereich sind
dann allenfalls Sache der Gewerkschaften,
man selbst ist ja kaum davon betroffen. Das
Ergebnis ist, daß sich die Menschen meist
aus der – oft weltfremden – politischen Ar-
beit zurückziehen oder aber Unterschlupf
bei der gerade angesagten linken Oppositi-
onspartei sucht. Vor ein paar Jahren waren
das die Grünen, heute ist das die PDS und
morgen – vielleicht – eine ATTAC-Partei.

Beides läuft in etwa auf dasselbe hinaus:
die ehemaligen Systemgegner werden zu
Stabilisatoren der (immer noch genauso
kapitalistischen) Gesellschaft. Die einen,
indem sie als brave Steuerzahler und leben-
dige Beispiele der Sinnlosigkeit politischer
Aktivität ihr Leben fristen, die anderen, weil
sie die Widersprüche, die im System sicht-
bar werden, rechtzeitig zu kitten helfen und
etwaigem systemsprengenden Protest jeg-
lichen Wind aus den Segeln nehmen (so z.B.
zahllose GewerkschaftsaktivistInnen). Das
ist bei den meisten gar kein böser Wille oder
gar “Verrat”, sondern eine ganz logische
Folge der eigenen Verstrickungen, sei es ma-
terieller Art (als bezahlte Funktionäre) oder
emotionaler Art. Und irgendwann beginnen
die meisten auch wirklich daran zu glau-
ben, daß sie zwar in keiner perfekten, aber
immer noch in der besten aller möglichen
Welten leben – siehe die überwiegende
Mehrheit der Achtundsechziger.

... ist auch Licht
Soweit zu den negativen Aspekten der ak-
tuellen Situation. Es gibt aber – wie immer
im Leben – auch positive Seiten. Und das
sind eben die immer zahlreicher werdenden
(Jung-)AktivistInnen, die sich in irgendei-
ner Form des Protestes gegen die herrschen-
den Zustände beteiligen. Viele sind auf den
Massenprotesten von Seattle bis Genua das
erstemal mit den menschenfeindlichen Rea-
litäten der “Moderne” konfrontiert worden.
Und sie haben gesehen, daß es eben nicht
nur ein paar durchgeknallte Chaoten sind,
die sich mit den Gegebenheiten nicht mehr
abfinden wollen.

Zudem ist es auch für 120%ige nicht mehr
zu verkennen, daß so einiges Scheisse ist,
was glänzt. Spätestens der 11. September
dürfte zu Tage gebracht haben, daß wirt-
schaftliche und politische Krise, Staats- und

Thema
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Privatterrorismus usw. auch jeden hierzu-
lande ganz konkret was angeht und der ei-
gene Beitrag zur Verbesserung der Welt sich
nicht in korrekter Mülltrennung erschöpfen
darf. Das wird sich zwar bei den wenigsten
(der älteren) Generation in politischem Han-
deln niederschlagen, eine Änderung des
gesellschaftlichen Klimas bewirkt es den-
noch. Selbst am Arbeitsplatz erlebt man
wieder häufiger politische Diskussionen,
auch wenn deren (Zwischen-?)Ergebnisse
meist alles andere als emanzipatorischen
Charakter tragen.

Jedenfalls sind die Dinge in Bewegung
geraten, eine Situation, wie sie für die mei-
sten Linken noch vor wenigen Jahren un-
denkbar war. Das Problem ist eben nur, daß
die “alte” Linke (die sich vor nicht allzulan-
ger Zeit noch selbst “Neue Linke” nannte)
im derzeitigen Zustand im Grunde hand-
lungsunfähig ist. In einigen Fällen ist das
auch gut so, mensch denke nur an die zahl-
losen K-Gruppen stalinistischer oder trotz-
kistischer Couleur. Eine neue linke Alterna-
tive steckt aber noch in den Kinderschu-
hen. Sie steht vor der Aufgabe, einen radi-
kalen Neuanfang zu wagen. Dabei sind die
Lehren aus der Vergangenheit zu ziehen,
ebenso, wie aktuelle Entwicklungen des glo-
balen Kapitalismus analysiert werden müs-
sen.

Es hat wenig Sinn, jetzt wieder in Aktio-
nismus zu verfallen, weil die ökologische
oder faschistische Katastrophe unmittelbar
drohe. Vielleicht tut sie das wirklich, viel-
leicht aber auch nicht. Wohin “Realpolitik”
oder Aktionismus führen, haben wir, d.h.
die an radikalen Veränderungen Interessier-
ten, in der Vergangenheit zur Genüge pro-
biert. Damit ändert man nichts – zumindest
nicht nachhaltig. Es ist Zeit, innezuhalten
und sich selbst schonungslos Rechenschaft
zu geben und über Sinn und Unsinn des ei-

genen Handelns und dessen Ergebnisse klar-
zuwerden. Und darauf aufbauend muß man
sich Gedanken machen, wohin der Zug ge-
hen könnte und sollte. Vor allem aber müs-
sen wir wieder anfangen, an eigenen, selbst-
gesetzten lang- und kurzfristigen Zielen
ausgerichtet zu agieren.

Wir müssen uns klar darüber werden, daß
wir mit unseren (noch?) begrenzten Mitteln
auch haushalten müssen, sie nicht in un-
nützen und frustrierenden Aktionen ver-
schleißen dürfen. Das ist auch ein wichti-
ger Grund für eingehende Analyse der Si-
tuation: wir haben derzeit nicht die Kraft
zum Frontalangriff auf das System als Gan-
zes. Wir sind daher einfach gezwungen,
herauszubekommen, wo wir am effektivsten
ansetzen können (wo der Sand im Getriebe
des Kapitalismus den meisten Schaden an-
richtet – um nochmal auf das Zitat von der
Gruppe “Milch und Blut” aus der Überschrift
zurückzukommen).

Thema



8 Magdeburg

Am 19 Januar 2002 plant der NPD-Kreisverband Magdeburg, mit Unterstützung der Freien
Nationalisten, einen Trauermarsch durch Magdeburg. Dieser Trauermarsch soll durch Stadt-
feld, dem einzig linken Stadtviertel in Magdeburg führen. Der Anmelder dieses Aufmar-
sches ist M. Güttler (Pressesprecher der Revolutionären Plattform der NPD/Vorsitzender
des NPD-KV Magdeburg). Anlass dieses Aufmarsches ist die Zerstörung Magdeburgs im 2.
Weltkrieg. Uns ist egal, unter welchem Vorwand die Faschisten marschieren wollen. Wir
werden versuchen, diesen Aufmarsch der Neonazis mit allen Mitteln und auf allen Ebenen
zu verhindern. Dabei hoffen wir auf eure Unterstützung.

Die endgültige Route der Neonazis werden wir rechtzeitig bekannt geben. Wir rufen zu
dezentralen Aktionen auf. Gleichzeitig ist eine Demo und eine bürgerliche Kundgebung
geplant, die als Anlaufpunkte genutzt werden können. Auch ein Infotelefon wird an die-
sem Tag bereit stehen.

Sowohl die Kundgebung, als auch die Demonstration werden aller Wahrscheinlichkeit
nach in Stadtfeld stattfinden. Nähere Informationen erhaltet ihr über die u.g. Adressen.
Abends wird auf jeden Fall noch ein Konzert im  alternativen Jugendclub "Knast" stattfin-
den.

Wir wissen, dass die Neonazis für diesen Tag überregional mobilisiert haben. Deshalb
bitten wir alle AntifaschistInnen, uns am 19.01.2002 zu unterstützen. Schlafplätze sind
vorhanden, meldet euch einfach bei Bedarf übers Infotelefon.

Mit solidarischen Grüßen

Autonomer Zusammenschlusz Magdeburg, HausbesetzerInnen der "Ulrike", Venceremos-
Magdeburg, Arbeitskreis Antifaschismus Magdeburg (AKA)
Infos unter:
www.az-md.org bzw. azmagdeburg@hotmail.com bzw.
Infotelefon: 0178-2610989

Den Naziaufmarsch in Magdeburg verhindern!

Und dabei werden wir vermutlich sehr
schnell herausbekommen, daß es unerläß-
lich ist, einen, wenn nicht gar den Bereich
des Kapitalismus und des eigenen Lebens
wieder ins Auge zu fassen, auf dem das gan-
ze System basiert: die Ökonomie. Denn dort
wird der alles beherrschende Endzweck des
Kapitalismus produziert: der Profit.

Wenn es uns gelingt, in der erwachenden
antikapitalistischen Bewegung das Interes-
se an den tieferen Ursachen der Misere zu

wecken und damit verhindern helfen, daß
sie wieder eine neue staatstragende Kraft
wird, dann wird es noch einmal richtig in-
teressant. Sorgen wir dafür, daß die ebenso
hämische wie zutreffende Kritik des “Spie-
gel” an den GlobalisierungskritikerInnen:
“Der kritische Weltgeist ist müde geworden
und klammert sich an die Kürzel des Bö-
sen.” alsbald Schnee von gestern ist. Auf
geht’s!

cx.

Ähnlichkeiten mit der Situation in div. Gruppen Magdeburgs sind durchaus nicht zufällig!
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Am Montag den 10.12.01 trafen sich Schill
und seine Untertanen in Magdeburg, um
ihren Landesverband der “Partei Rechts-
staatliche Offensive” für Sachsen-Anhalt zu
gründen. Da der Termin und Treffpunkt in
den Medien verschwiegen wurde, machten
sich einige Antifas, die durch Recherchen
der Antifa HA-QU den Ort des Treffens in
Erfahrung gebracht hatten, auf den Weg
zum Schleinufer 11. Dort befindet sich das
Büro der “Spaßpartei” – ein Ort, den man
sich merken sollte. Einige wenige Magde-
burger versuchten zur Pressekonferenz vor-

zudringen, wurden aber von Bodyguards auf-
gehalten. Dabei wurden sie von der Polizei,
die mit mehreren Sixpacks vor Ort war, un-
terstützt.

Auch wenn es diesmal nicht gelungen ist,
die Veranstaltung der „CSU des Nordens“
wirksam zu behindern, so haben wir doch
die Chance, uns im diesjährigen Wahlkampf
zu revanchieren - Schill hat die Absicht, in
dieser Zeit einmal pro Woche nach Sachsen-
Anhalt zu kommen.

In diesem Sinne ein kämpferisches neues
Jahr für die Magdeburger Linke!

Magdeburgs PROblembürger beim Warten auf den Gauleiter

Wieder eine “Spaßpartei” mehr in Sachsen-Anhalt

Magdeburg

Ulrike bleibt!
Im Frühjahr 2000 besetzten mehrere Ju-
gendliche das - zuvor mehrere Jahre leer-
stehende - Hinterhaus der Gr. Diesdorfer
Str. 15. Die BesetzerInnen haben sich auf
diese Weise nicht nur einen Freiraum zum
Leben geschaffen, sondern bieten auch
Platz für verschiedene soziale und kultu-
relle Projekte. So entstand z.B. ein Info-
laden, ein An- und Verkauf und ein Café.
In der Vergangenheit fanden dort Info-
veranstaltungen, Konzerte und Volxküchen
statt. Die BesetzerInnen versuchten mit
diesem Hausprojekt ihrem Traum von ei-
nem herrschaftsfreien Leben ein Stück nä-
her zu kommen, was ihnen - zumindest
ansatzweise - auch gelang.

Bisher wurde die Besetzung sowohl von der
Stadt, als auch von den EigentümerInnen,
einer Ergebengemeinschaft, geduldet. Im
Dezember 2001 wurde von Ordnungsamt, Ge-
werbeaufsichtsamt und Feuerwehr ein Ter-
min für eine Begehung festgesetzt. Die
BesetzerInnen vermuten, dass damit eine
Räumung bevorstehen könnte. Inzwischen
sind jedoch Verhandlungen mit der Stadtver-
waltung geführt worden, mit dem Ziel, ei-
nen legalen Status für das Haus zu erzielen.
Inwieweit das durchsetzbar ist, bleibt abzu-
warten. Dazu ist es auch wichtig, Öffentlich-
keit für ihr Anliegen herzustellen. Deswegen
fand am 12.01. eine Demo unter dem Motto
„Ulrike bleibt!“ statt.
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Von der Öffentlichkeit weitgehend unbe-
merkt wurde bereits vor einem Jahr (am
9.1.2001) dem in Magdeburg geborenen
Mitverschwörer des Widerstandes vom 20.
Juli 1944 anläßlich seines einhundertsten
Geburtstages ein Denkmal gesetzt: Henning
von Tresckow. Dieser gilt – neben dem ei-
gentlichen Attentäter Stauffenberg – als
“eine der größten Persönlichkeiten der Ver-
schwörung gegen Hitler” (Volksstimme vom
11.1.02). Nach ihm wurde bereits 1991 die
ehemalige Otto-Nuschke-Strasse am Nord-
park in der Alten Neustadt benannt, dort
befindet sich auch der Gedenkstein.

Die Bandbreite der Traditionsfreunde in
Magdeburg ist breit. Stolz verwies z.B. der
OB-Kandidat der Liberalen vom letzten Jahr,
Paqué, darauf, dass es der “Parteifreund
Hans Schuster” war, der in seiner Eigen-
schaft als Vorsitzender der “Magdebur-
gischen Gesellschaft” den Gedenkstein ge-
stiftet hat und rühmte diese Tat als “echte
Werbung für die Stadt, angestossen von ei-
nem geschichtsbewußten Liberalen”. Auch
der Rektor der Uni Magdeburg, Erich
Pollman, hielt eine Rede auf der städtischen
Gedenkveranstaltung in der Johanniskirche
anläßlich der Einweihung des Denkmales.

Aber nicht nur die Stadt will sich mit ih-
rem “Sohn” schmücken. Tresckow gilt be-
sonders in der Tradition der Erbin der Wehr-
macht, der Bundeswehr, als eine Galionsfi-
gur für den militärischen Widerstand und
trägt damit auch zu dem nicht nur bei Neo-
nazis beliebten Mythos von der Unschuld
der Wehrmacht an den Naziverbrechen bei.
Bereits 1961 wurde eine Kaserne in Olden-
burg nach ihm benannt, heute trägt das

Fallschirmjägerbattaillon 314 in Potsdam
seinen Namen.

Der Kommandeur des Verteidigungs-
bezirkskommandos Magdeburg, Oberst U.C.
Kleyser, ließ sich im letzten Jahr dazu von
der Zeitung der “Neuen Rechten”, “Junge
Freiheit” interviewen. In diesem Interview
verweist er auf die Bedeutung der Gedenk-
stele in “einer Region, in der aus histori-
schen Gründen der militärische Widerstand
gegen Hitler etwas vernachlässigt worden
ist”. Die Motivationen der Verschwörer und
ihre “politischen Lösungen” und “persönli-
chen Interessen” sind für ihn “zweitrangig”.
Und in einem historischen Rundumschlag
will er “eine Brücke schlagen: 20. Juli 1944,
17. Juni 1953 und 9. November 1989”.

Die Bundeswehr plant, am Magdeburger
Gedenkstein in Zukunft auch öffentliche
Gelöbnisse stattfinden zu lassen. Grund
genug also, das Wirken Tresckows und sei-
ner Kameraden ein wenig genauer zu be-
trachten.

Tresckow wurde am 9.1. 1909 in Magde-
burg geboren. Er stammte aus einer preu-
ßischen Offiziersfamilie. Nachdem er bereits
am ersten Weltkrieg als Soldat und 1919 an
der Niederschlagung des Spartakus-Auf-
standes in Berlin teilgenommen hatte, trat
er 1924 erneut in die Reichswehr ein. Zu
dieser Zeit sympatisierte er bereits mit der
nationalsozialistischen Bewegung, deren
Machtübernahme 1933 er dann auch
begrüsste. Die Zerwürfnisse unter den Na-
zis selbst (der sogenannte “Röhmputsch”
1934) ließen ihn wieder auf Distanz zur
Politik Hitlers gehen. Dennoch diente er ihm
lange bedingungslos. Von August 1942 bis

Die Legende vom deutschen Widerstand
Henning von Tresckow und die Geschichtsklitterung
in Magdeburg

Historie
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zu seiner Versetzung im August 1943 hatte
Tresckow die Leitung der Partisanen-
bekämpfung im Bereich der Heeresgruppe
Mitte der Ostfront inne. Gerade diese Zeit
war durch eine Verschärfung des “Banden-
kampfes” gegen Partisanen und Zivilbevöl-
kerung in den besetzten Gebieten gekenn-
zeichnet. Die Neue Züricher Zeitung
(14.9.2000) verweist darauf, dass gerade
der “spiritus rector der zum Tyrannenmord
entschlossenen Militärs”, Tresckow, bei der
Partisanenbekämpfung “nicht vor völker-
rechtswidrigen Befehlen” zurückgeschreckt
sei, die “die Ermordung unschuldiger Zivi-
listen und insbesondere vieler Juden” zur
Folge hatten. Der renommierte Historiker
Mommsen berichtete in einem Interview mit
dem NDR (Forum 4, 16.7.99) von Aus-
bildungsaktivitäten in Tresckow direkt un-
terstehenden Einheiten, “wo dann einen Tag
Theorie gemacht wird und einen Tag Pra-

xis. Die Theorie besteht in antijüdischer In-
doktrination und die Praxis besteht darin,
daß sie sich dann auf einen LKW setzen, ein
Dorf umzingeln und das ganze Dorf liqui-
dieren, damit man sieht, wie das technisch
geht”. Zwar gesteht er den Verschwörern
sittliche Motive durchaus zu, dennoch re-
sümiert er, dass «kein Weg an der Erkennt-
nis vorbei (führt), dass eine beträchtliche
Anzahl derjenigen, die am 20. Juli 1944
aktiv mitgewirkt haben [...], zuvor am
Rassenvernichtungskrieg teilgenommen,
ihn jedenfalls streckenweise gebilligt und
in einigen Fällen aktiv vorangetrieben hat».
(NZZ, 14.9.00)

Der nach Mommsen zu den “begabtesten
deutschen Nachwuchshistorikern” zählen-
de Wissenschaftler Christian Gerlach ver-
weist den gerade Tresckow zugeschriebenen
Widerstand gegen die Umsetzung des be-
rüchtigten “Kommissarbefehles” in das

Historie
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Reich der Legende: »Sie (die Mitglieder des
militärischen Widerstandes an der Ostfront
– d.A.) waren gegen die Ermordung aller
Kriegsgefangenen aus rassistischen Grün-
den, aber sie hatten nichts gegen die Er-
mordung politischer und militärischer Geg-
ner«, weswegen sie sich an der Auslöschung
von Kommunisten, vermeintlichen Partisa-
nen und Kommissaren der Roten Armee be-
teiligt hätten, so Gerlach in dem Sammel-
band “NS-Verbrechen und militärischer Wi-
derstand gegen Hitler.” Dieser in der Schrif-
tenreihe des Fritz-Bauer-Instituts im Primus
Verlag/Wissenschaftliche Buchgesellschaft
erschiene Band sollte ursprünglich mit dem
Verweis auf den militärischen Widerstand
gegen Hitler die Aussagen der “Hamburger
Ausstellung über die Verbrechen der Wehr-
macht” relativieren, was nach Aussagen des
Herausgebers Gert R. Ueberschär, der 20
Jahre lang am Militärgeschichtlichen
Forschungsamt Freiburg/Potsdam tätig war,
aber so nicht aufrechtzuerhalten war: »Meh-
rere biographische Studien über einzelne
Widerstandskämpfer haben deren Affinität
(=Verwandtschaft, Nähe – d.A.) zum NS-
Gedankengut sowie >aktive Teilnahme und
Überzeugungsidentität< belegt, so daß man
nicht mehr den leicht apologetisch (=recht-
fertigend – d.A.) wirkenden Begriff der
>Verstrickung< verwenden sollte, um das
Verhältnis zu verbrecherischen Handlungen
zu charakterisieren ...« gab Ueberschär
anlässlich des Erscheinen des Bandes zu
bedenken. (jW vom 28.07.2001)

Wenn man sich dazu noch diverse Äuße-
rungen von Tresckows Mitverschwörern zu

Gemüte führt, braucht man nicht viel Fan-
tasie, sich vorzustellen, was geschehen
wäre, wenn das Attentat und der Putsch vom
20. Juli 1944 geglückt wäre. Mitverschwö-
rer General Erich Hoepner etwa wollte Gift-
gas gegen “Partisanennester” einsetzen und
viele aus dem Kreis der oppositionellen Of-
fiziere waren aktiv an der Vernichtung der
Juden beteiligt. Der in die Attentats-
vorbereitungen einbezogene Leiter des
Reichskriminalpolizeiamtes, Arthur Nebe,
leitete 1941 die Einsatzgruppe B zur Ermor-
dung der weißrussischen Juden und gab
z.B. nach Kritik durch Himmler den Befehl,
die Exekution von Juden in Grodno und Lida
“erheblich zu intensivieren”. Da sieht der
zum zivilen Flügel der Verschwörer gehören-
de ehemalige OB von Leipzig, Goerdeler, mit
seiner Auffassung, dass “die Ansiedlung der
Juden in Kanada oder Südamerika eine Lö-
sung dieser Frage sein“ könne, da “nicht
eher Ruhe in der Welt eintreten werde, bis
eine Neuordnung der Stellung der Juden in
der ganzen Welt durchgeführt sei” (Carl
Goerdeler unter dem Pseudonym Kaiser, Das
Ziel, 1940/41) richtiggehend blass aus. Be-

sonders demokratisch dürfte das auch nicht
sein – keine Wunder, Goerdeler plädierte in
einer geheimen Gedenkschrift an die Gene-
ralität vom März 1943 für die Errichtung
einer Monarchie nach dem Sturz Hitlers.

Erst die sich abzeichnende Niederlage der
Wehrmacht im zweiten Weltkrieg ließ die
Verschwörer - und mit ihnen Tresckow –
Konsequenzen ziehen, nachdem noch 1944
Tresckow zum Generalmajor ernannt wurde

Historie
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– “erst 43 Jahre alt”, worauf extra auf den
WWW-Seiten des nach ihm benannten
Fallschirmjägerbataillons verwiesen wird.
Das Ziel der Wehrmachtsopposition war es
– so Hauptakteur Stauffenberg – Deutsch-
land als “einen im Spiel der Kräfte einsetz-
baren Machtfaktor zu erhalten” (Jungle
World 3/01) und – wie der us-amerikani-
sche Historiker T.S. Hamerow in seinem

1999 erschienenen Buch resümierte, “kurz
vor dem Zusammenbruch noch ihre Haut
(zu) retten” wenn nicht gar “die Politik Hit-
lers in rationalerer Gestalt weiterzuführen”.
(Die Zeit 4/00)

Ullrich von Hassel, Mitglied einer politi-
schen Widerstandsgruppe, äußerte sich in
seinem Tagebucheintrag vom 20. April 1943
über die militärische Opposition: „Je länger
der Krieg dauert, desto geringer wird mei-
ne Meinung von den Generälen ... keinerlei
innere geistige Selbständigkeit ... Sie ha-
ben wohl technisches Können und physi-
schen Mut aber wenig Zivilcourage ... Der
Mehrzahl sind die Karriere im niedrigen
Sinn, die Dotationen und der Marschallstab

wichtiger, als die großen sachlichen Ge-
sichtspunkte und sittlichen Werte.“ (Zitiert
nach: Erich Kosthorst, „Die Geburt der Tra-
gödie aus dem Geist des Gehorsams -
Deutschlands Generäle und Hitler“, Bourier
1998) Und der  damalige britische Premier
Churchill brachte die Ereignisse vom Juli
1944 mit seiner Definition als “Ausrottungs-
kämpfe unter den Würdenträgern des Drit-
ten Reiches” auf den Punkt.

Nach der Nachricht vom Scheitern des
Putschversuches nahm sich Tresckow am 21.
Juli 1944 an der Ostfront das Leben.

Zweifellos brachten die meisten der an den
Attentatsvorbereitungen einigen persönli-
chen Mut auf. Dennoch dürften reuige
Kriegsverbrecher – und nichts anderes wa-
ren die meisten der Verschwörer – kaum als
Identitätsstifter für die Jugend taugen, wie
es der oben erwähnte Oberst Kleyser fordert.
Für die Bundeswehr spielen die Attentäter
heute eine wichtige Rolle bei der Traditions-
stiftung im Sinne der Ausrichtung in eine
Interventionsarmee mit globalem Einsatz-
gebiet. “Die hervorragenden, tapferen Sol-
daten des militärischen Widerstandes gegen
Hitler” sollen mit “ihrem Opfermut, ihrer
Tatkraft und ihrem Gehorsam in die Pflicht”
als Vorbild dienen, wenn es gilt “Humanität
und Rechtsstaatlichkeit” in “Krisen- und
Kriegsgebiete” zu exportieren (“Informati-
on für die Truppe”).                            cx.
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Zitate des Quartals
„Mir schwebt eine breite neue Jugendbewe-
gung vor, interessiert an antikapitalisti-
scher Revolte, lernfreudig in Sachen revolu-
tionärer Theorie und verantwortungsbereit;
ein Meer linker Kultur, in dem einzelne Or-
ganisationen gerne wie Fische(r) im Wasser
agieren können, aber bewußt darauf ver-
zichten, ihre Richtung durchzusetzen, eine
Art antifaschistische Jugendgewerkschaft.“

Dr. Seltsam in jW vom 7.7.01

„In der Geschichte hat sich der Weg des
kleineren Übels oft als der kürzeste Weg
zum Schlimmsten erwiesen.“

Daniel Bensaid, Philosophie-Dozent an der
Universität Paris-VIII

„Dass wir so verlegen werden, wenn wir
nach unserer Hoffnung gefragt werden! Als
hätten wir Angst vor den nüchternen Reali-
sten, den knallharten Machern, den schnel-
len Falken - von denen wir doch wissen,
dass ihre Erfolge so klein sind wie ihre Träu-
me!“

Aus der Weihnachtspredigt von Domprediger
G. Quast (Volksstimme vom 24.12.01)

„Wir leben in einer Welt, in der niemand
mehr sich den Kopf um Alternativen macht,
um jegliche Art von philosophischer Gesell-
schaftsveränderung. Überall Demokratie-
gequatsche und nirgendwo ein Gedanken-
blitz - außer daß alle wissen, das ist es
nicht.“

Katrin Hentschel, Autorin und Regisseurin,
Berlin (jW vom 18.10.01)

„Es geht in Politik zu wie in jedem Karne-
vals- oder Kaninchenzüchterverein. (...) Ich
weiss niemandem, der in der jüngsten deut-
schen Geschichte dauerhaft Macht ausgeübt
hat, und dabei wirklich ein Mensch geblie-

ben ist. Auch ich habe menschlich Schaden
genommen.“

Oskar Lafontain in der Zeitschrift „Hörzu“

„Ich fürchte mich nicht vor der Vielfalt der
Menschen, sondern vor ihrer Einfalt.“

Michel Friedman, stellvertr. Vorsitzender des
Zentralrates der Juden in Deutschland am
18.10.01 im Inforadio Berlin (jW, 19.10.01)

„Im übrigen bin ich jetzt auch für den Krieg:
Auge um Auge, Zahn um Zahn, wie es in der
Bibel heißt. Ich finde, Dabbelju Bush soll
ein Selbstmordattentat auf Kabul fliegen,
dann wären die Probleme erstmal gelöst.“

Dr. Seltsam in der zeitung gegen den Krieg
Nr.9/01

„Der westliche Begriff der Menschenrechte
enthält als stumme Voraussetzung die Ver-
käuflichkeit der Person und die Zahlungsfä-
higkeit. Wer diese Kriterien nicht erfüllen
kann, ist eigentlich kein Mensch mehr, son-
dern ein Stück Biomasse.“

Robert Kurz, in: „Totalitäre Ökonomie und
Paranoia des Terrors“

„Die Liste der Staaten, die sich der Koalition
gegen den Terror angeschlossen haben, ist
ziemlich beeindruckend. Sie alle haben ein
gemeinsames Merkmal. Sie befinden sich
unter den führenden terroristischen Staaten
der Welt. Und sie werden nicht zufällig vom
Weltchampion angeführt.“

Noam Chomsky, „Die Macht der Indoktrinati-
on“ (jW vom 4.1.02)

»Der Begriff der Freiheit ist vom wahren
Preußentum niemals zu trennen. In der
Synthese zwischen Bindung und Freiheit
liegt die deutsche und europäische Aufgabe
des Preußentums.«

Henning von Tresckow, 1943
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Am Abend des 30.Oktober in Moskau: ca.
300 mit Messern, Flaschen und Eisenstan-
gen bewaffnete Skinheads überfallen einen
Markt an der U-Bahn-Station Zarizyno,
schlagen brutal Menschen vom Kaukasus
und andere “Schwarze” und ziehen weiter.
Der Pogromzug endet mit dem versuchten
Sturm des Sevastopolskaja-Hotel, der Un-
terkunft afghanischer MigrantInnen. Mehr
als zwanzig Menschen müssen wegen schwe-
rer Verletzungen ins Krankenhaus gebracht
werden, zwei sind totgeschlagen worden.

Schrecklich, jedoch nicht überraschend.
Obwohl erst jetzt die organisierte rassisti-
sche Gewalt in Rußland eine neue Stufe er-
reicht hat, ist das eine Folge langjähriger
politischer Prozesse: Einerseits der Entwick-
lung der neofaschistischen Szene im enge-
ren Sinne, andererseits des allgemeinen
Rechtsrucks in der Politik und Gesellschaft,
speziell der Zunahme der rassistischen Hal-
tungen.

Die ersten legalen rechtsextremen Orga-
nisationen entstanden in Rußland nach ei-
ner langen Unterbrechung Ende 1980er, in
der Phase des Auschwunges der politischen
Aktivität und der Auflockerung des politi-
schen Regimes. Die Perestrojka bedeutete
das Ende des Einparteiensystems, in wel-
chem die Strukturen der Kommunistischen
Partei die staatstragende Rolle gespielt und
die Öffentlichkeitssphäre kontrolliert hat-
ten. Die bedeutendste unter neuen politi-
schen Kräften waren die Organisationen der
demokratischen Bewegung. Diese hatte in
Rußland einen deutlichen antinationalen
Charakter – sie richteten sich unter ande-
rem gegen die Stellung Rußlands als “Gro-
ßer Schwester” in der Sowjetunion. Erst
Jahre später bekam das Orientierungsbild

der Liberalen - das neue Rußland - mit sei-
nen neuen Großmachtträumen und schwin-
denden demokratischen Idealen, zuneh-
menden Einfluß.

Aber auch die russische Nationalisten
konnten sich Ende der 80er, Anfang der
1990er rasch entwickeln, nicht zuletzt dank
des Skandaleffektes. In einem Land, das
Nazi-Deutschland besiegt hat, schienen fa-
schistische Parteien unvorstellbar und zie-
hen daher eine überproportionale Aufmerk-
samkeit auf sich. Die erste Organsiation war
die 1988 in Moskau gegründete “Pamiat”
von D. Wassiljew, dieser folgten mehrere
andere. Die “National-Patrioten” (dieser
Doppelt-Gemoppelt-Begriff entstand tat-
sächlich als eine Selbstbezeichnung) mach-
ten vor allem durch die antisemitische Pro-
paganda in ihren Veröffentlichungen und
bei Kundgebungen auf sich aufmerksam,
organisierten aber auch schon mal parami-
litärische Verbände.

In der Situation des Zusammenbruchs der
sowjetischen Gesellschaft, ihrer wirtschaft-
lichen und politischen Strukturen, als in
vielen Teilen der Sowjetunion ethnische
Konflikten ausbrachen, entstanden um die
1990 Ängste, die politische Instabilität
könnte zur faschistischen Diktatur führen.
Jedoch übertrieben solche Prophezeihun-
gen die Stärke der faschistischen Parteien.
Die Eliten der demokratischen Bewegung
bildeten die neue russische Machtstruk-
turen.

Allerdings entwickelte sich ab Mitte 1992
ein handlungsfähiges Bündnis zwischen den
kommunistischen und national-patrioti-
schen Organisationen – die “Front der Na-
tionalen Rettung”. Dieses stützte sich auf
Teile des Parlaments (u.a. auf die Teile der

Ein Menschenjäger kommt selten allein
Zur rassistischen Normalität in Rußland

Thema
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ehemaligen Anhänger Boris Jelzins) und
verstand sich als eine einheitliche patrioti-
sche Opposition zur Jelzin-Regierung und
“Demokraten”, denen die Zerstörung der
Sowjetunion und Verrat der Volksinteressen
vorgeworfen wurden. Die politische Krise
gipfelte in den Ereignissen vom Oktober
1993, bei welchen beide Seiten verfassungs-
widrig vorgegangen sind, der Machtkampf
in den bewaffneten Kampf überging und
durch den massiven Armeeeinsatz seitens
des Präsidenten beendet wurde. Die einheit-
liche Opposition war erstmal zerschlagen.
Doch diese Allianz war nicht nur taktischer
Art – die eigenartige Auslegungen des So-
zialismus durch die Führungen der meisten
kommunistischen Parteien haben einen
deutlichen völkischen oder stalinistischen
Touch – wobei ich betonen möchte, dass es
um die Parteiführungen geht).

Zwei Monate später bekam bei den ersten
Parlamentwahlen im unabhängigen Ruß-
land die Wahlliste der faschistoiden Libe-
ral-Demokratischen Partei Rußlands von W.
Zshirinowskij 23% der Stimmen und bilde-
te damit die stärkste Fraktion im russischen
Parlament. Ein solcher Erfolg eines Groß-
machtchauvinisten und Rechtspopulisten
löste neue Besorgnisse aus. Aber die reelle
Politik der LDPR-Abgeordneten im Parla-
ment war weit entfernt von ihren radikalen
Proklamationen. Bei den Wahlen 1995 und
1999 ging es für die LDPR konsequent berg-
ab (12% bzw. 6% nach Parteilisten). Ande-
re radikale “National-Patrioten” konnten
selbst von solchen Ergebnissen nur träumen.
Dieses Verschwinden kleinerer Parteien ist
einerseits ein Zeichen für die Stabilisierung
des politischen Systems. Andererseits – und
das erklärt auch den Stimmenverlust bei der
LDPR – wandte sich die rechte Wählerschaft
den großen Parteien der Mitte zu, welche
ihrerseits nach rechts wanderten.

In den letzten Jahren bekamen rechte Ide-
en, vor allem die Großmachtideologie und
die Doktrin des starken Staates, immer mehr
Gewicht bei unterschiedlichen politischen
Kräften – von den Liberalen bis zur KPRF.
Bei den sogennanten Parteien des Zen-
trums, z.B. der vom Präsidenten W. Putin
aus dem Boden gestampften “Edinstvo”
(“Einheit”), ist ”Starkes Rußland, starker
Staat” der Leitsatz. Dabei handelt es sich
aber in erster Linie nicht um einen ethni-
schen russischen Nationalismus. Die (multi-
ethnische) Volksgemeinschaft wird hier
durch gemeinsame Tradition definiert (und
nicht über die individuelle Bürgerschaft).

Die “rechte Gefahr” geht eher von solchen
etablierten, gemäßigten Trägern der natio-
nal-patriotischen Ideologie aus: Ihre poli-
tische Ansichten oder Handlungen (z.B. der
Druck auf die Presse oder die Diskriminie-
rung unerwünschter “schwarzer” Immigran-
ten) unterscheiden sich von den Forderun-
gen der rechtsextremen Außenseiter
manchmal nur in der Radikalität. Sie wer-
den aber nicht als Faschos stigmatisiert und
können so bestens vom aktuellen Rechts-
ruck in der Gesellschaft profitieren. Die
Demokratie, die Zivillgesellschaft, der wirt-
schaftliche Liberalismus und der Wohlstand
wurden während der Perestrojka für große
Teile der Bevölkerung Rußlands zum unzer-
trennbaren Ideenkomplex. Und so rief die
Enttäuschung über die ökonomische Situa-
tion auch eine wachsende Ablehnung der
liberalen Werten wie Menschenrechte und
eine Reorientierung auf einen starken Staat
hervor, mit dem Hoffnungen auf soziale
Gerechtigkeit verbunden werden.

Die Popularität von Putin resultiert aus
dieser Tendenz, und auch der zweite
Tschetschenienkrieg, durch die “nationale
Sicherheitsinteressen” begründet, findet
immer noch Anerkennung. Grausames Vor-
gehen gegen die Bevölkerung in
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Tschetschenien, wo “Säuberungsaktionen”
zur Tagesordnung gehören, und das un-
menschliche Behandeln der Flüchtlinge zei-
gen, was es mit der Großmachtgerede der
“Anständigen” auf sich hat. Auch in den Me-
dien entwickelte sich schon während des
ersten Tschetschenienkriegs das rassistische
Stereotyp “der Person kaukasischer Natio-
nalität”, das Bild der kriminellen hinterli-
stigen Fremden, amoralischen Schacherer
und einer “fünften Kolonne”, die den na-
tionalen und staatlichen Interessen im Wege
stünden. Die antikaukasischen und – brei-
ter - gegen alle “südlichen” Minderheiten
gerichtete rassistische Haltungen sind in
unterschiedlichsten sozialen Gruppen ver-
breitet und durchaus salonfähig. Erst die-
ser Konsens setzt m.E. die Menschen dem
staatlichen “Grauzonerassismus” aus, der
von staatlichen Strukturen ausgeübt, je-
doch nicht durch Gesetze gestützt wird. So
gibt es vor allem auf “Schwarze” gezielte
Paßkontrollen auf der Straße, bei welcher
sich Menschen ohne Anmeldung in der ent-
sprechenden Stadt (die Anmeldung ist für
Migranten nur schwer bis gar nicht mög-
lich) freikaufen müssen. Das wohl bisher
gravierendste Beispiel für solchen Rassis-
mus war der Rausschmiß tschetschenischer
Flüchtlingskinder aus den Schulen in einer
südrussischen Stadt, “bis die Eltern sich
anmelden” – was diesen jedoch verweigert
wird.

Wenn die radikalen National-Patrioten
selbst eine marginale Erscheinung darstel-
len, hängt das vor allem mit der immer noch
vorhandenen Ablehnung des offenen Bezu-
ges auf den Faschismus, u.a. der faschisti-
schen Symbolik, zusammen. In den Regio-
nen aber, wo die gemäßigte Vertreter na-
tional-patriotischer Ideologie an der Macht
sind, können die Rechtsextremisten sich
auch in die Macht- und machtnahe Struk-
turen integrieren. So konnte beispielsweise

in Oriol die offen national-sozialistische
“Russische Nationale Einheit” ihre Arbeit im
Jugendkomitee der regionalen Verwaltung
ausführen. An der Spitze der Verwaltung
stand der KPRF-Gouverneur E. Stroev, den
die RNE im Wahlkampf intensiv unterstütz-
te. Unter Bedingungen der Tolerierung oder
der Zusammenarbeit entwickelen sich die
Nazis in vielen Regionen zu bedeutenden
Kraft öffentliches Lebens, z.B. als Anbieter
der sog. “patriotischen Erziehung” der Ju-
gendlicher.

Die schon erwähnte RNE von A.
Barkaschow war mehrere Jahren die bedeu-
tendste unter circa 10 öffentlich wahrnehm-
baren rechtsextremistischen Vereinigungen.
Für die Massenmobilisierung sorgte nicht
nur die gut organisierte Agitation, sondern
auch ihr Ruf als “wahre Kämpfer für die rus-
sische Idee”, welchen die RNE vor allem ih-
rer Teilnahme am bewaffneten Kampf im
Oktober 1993 auf der Seite der “Front der
Nationalen Rettung” verdankt. Schwerpunk-
te der Arbeit bilden die Propaganda, Ju-
gendarbeit und militärische Ausbildung. Auf
das Konto der RNE gehen auch mehrere
Überfälle kleinerer Gruppen auf “Kaukasi-
er” und “Asoziale”. Paramilitärische Einhei-
ten der Partei funktionieren als private
Sicherheitsfirmen, die Parteistrukturen
überschneiden sich mit dem Bereich der
organisierten Kriminalität.

Im Laufe der Zeit haben einige regionale
Abteilungen die Führung in der Partei de
facto übernommen, nachdem klar wurde,
dass Barkaschow seinen einstigen Forderun-
gen nach einer militanten kompromißlosen
Politik nicht mehr gerecht wird. Das führte
zu einer zweifachen Spaltung im Herbst
2000. Mit der außerordentlichen Stellung
der RNE als der größten und überregiona-
len Partei ist es damit vorbei, die meisten
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regionalen Verbände funktionieren jedoch
weiterhin.

Das rechtsextreme Spektrum ist allerdings
nicht nur mit klassischen politischen Orga-
nisationen vertreten. Die rechte Tendenzen
sind auch in unterschiedlichen Subkultu-
ren sehr deutlich – von Gothic bis Punk. Die
wichtigste Szene, für welche die Verflech-
tungen der rechtsextremen und rassisti-
schen Ideologie mit Lebensstilelementen
(wie Musik und Kleidungsstil) charakteri-
stisch ist, stellen die Skinheads dar (an die-
ser Stelle ist zu merken, dass es in der Rus-
sischen Föderation sogut wie keine Redskins
gibt). Die rassistische Straßengewalt geht
in letzten Jahren hauptsächlich von NS-
Skinheads aus. Anfang der 90er waren es
bloß kleine Grüppchen (in Moskau z.B. viel-
leicht 10 Personen), die sich durch die Medi-
en über die Skinheads in Westeuropa infor-
mierten und versucht haben, diese zu ko-
pieren. Jedoch um 1994 passierte ein qua-
litativer Sprung: eigene Bands werden ge-
gründet, es erscheinen Fanzines, die Zahl
der Anhänger wächst. Das passende Milieu
wird entdeckt – es sind die Hooligans; heut-
zutage überschneiden sich die Skinheads-
und Hoolsszene vor allem in Moskau sehr
stark, letztere bieten für die ersteren ein
dauerhaftes Mobilisierungspotential.

In mehreren Städten gibt es streng orga-
nisierte politisierte Gruppierungen: z.B. in
Moskau “Skinlegion” oder “Blood&Honour”.
Manche rechtsextreme Parteien versuchen
seit ungefähr 5 Jahren – mit unterschiedli-
chem Erfolg - die Skinheads zu politisieren,
d.h. über das Niveau nichtorganisierter ras-
sistischer und rechtsextremen Überfälle hin-
auszuführen. Dabei spielten vermutlich
“Aufklärer” aus der westlichen Neonazi-
szene, z.B. G. Lauk (NSDAP/AO), eine wich-
tige Rolle, die seit der ersten Hälfte 90er
Jahre Rußland besucht haben. Aber wich-

tiger für die rasche Politisierung scheinen
die Entwicklungen innerhalb der Skinhead-
kreise zu sein, unter anderem Kontakte zu
den internationalen Netzwerken sowie
Labels u.ä. in unterschiedlichen Ländern
(z.B. zu der deutschen B&H).

Die erste organisierte Straßenterror-
kampagne wird im Frühjahr 1998 in Mos-
kau durchgeführt und ist dem Geburtstag
Hitlers gewidmet: nach den telephonischen
Ankündigungen in der Presse finden inner-
halb einiger Wochen täglich mehrere
Gruppenüberfälle auf “Nicht-Slawen” statt.
Die Polizei sieht teilweise zu und leugnet
später den rassistischen Charakter der An-
griffe – es seien bloß “randalierende Ju-
gendliche” gewesen. Seitdem hat sich so gut
wie nichts geändert: sogar wenn es aus-
nahmsweise zum Prozess kommt und Bewei-
se des rassistischen und rechtsextremen
Hintergrundes vorliegen, finden sie keine
Beachtung. Seitdem häufen sich organisier-
te Überfälle von kleineren Skinheadgruppen
auf “Nicht-Slawen” und Obdachlose. Doch
erst nach den Randalen im August 2000,
wo es nicht mehr gegen Außenseiter geht,
sondern um eine Massenschlägerei mit der
Polizei, entdecken die Medien urplötzlich
die Existenz der NS-Skinheads.

Im September 2000 finden wieder rassi-
stische Ausschreitungen statt, an der rund
100 Skinheads teilnehmen: sie schlagen an
einer U-Bahn-Station und dem anliegenden
Platz brutal nicht-slawisch aussehende Men-
schen. Die Polizei kommt erst, als alles
schon vorbei ist, niemand wird festgenom-
men. Das ist wahrscheinlich der erste Über-
fall, der zweifellos als Pogrom charakteri-
siert werden kann. Aber erst der Pogrom auf
einem Markt in Jasenevo am 21 April 2001
erregt die öffentliche Aufmerksamkeit und
wird in der Presse auch so benannt. Damals
hatten ungefähr 150 mit Eisenstangen u.ä.
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bewaffnete Kahlköpfe innerhalb 20 Minu-
ten den Teil des Marktes plattgemacht, wo
die aserbajdzshanischen Verkäufer ihre
Stände haben. Diesmal wurde ca. die Hälf-
te der Angreifer festgenommen, jedoch fast
alle wurden schon am Abend – als Minder-
jährige - freigelassen. Die Unfähigkeit der
Polizei, das Pogrom zu verhindern, und auch
die Verleugnung des politischen Charakters
– trotz der Verteilung der nationalistischer
Flugblätter war wieder von “agressiven Ju-
gendlichen” die Rede - machten die Sache
zum Skandal. Die Polizei hat es geschafft,
trotz der Festnahme eines Redakteurs der
nationalistischen Zeitung wegen des Ver-
dachts der Organisierung des Landfriedens-
bruches, immer noch die Existenz der or-
ganisierten Skinheads abzustreiten.

Eine so sanfte Behandlung der NS-
Skinheads seitens staatlichen Strukturen ist
de facto nichts anderes als ihre Förderung.
Und am 30.Oktober ziehen schon 300 be-
waffnete Glatzen durch die Stadt, können
sich von einem Ort zum anderen mit der U-
Bahn bewegen und ungestört Menschen
totschlagen. Der Polizeichef Moskau spricht
von Fußballfans, die nach einem Spiel (wel-
che drei Tage vorher stattfand) “Dampf ab-
gelassen” hätten. Für “Dampf” hält er wohl
das CS-Gas aus den Gaskörpern, welche die
Skinheads in die “Sevastopolskaya”-Gebäu-
de reingeworfen hatten.

Doch das Image der Moskauer Polizei und
Rußlands scheint von diesem “Vorfall” be-
droht zu sein (die “internationale Öffent-
lichkeit” ist immer noch ein Schreckge-
spenst in Rußland), und der rassistische
Charakter der Gewalt ist nicht mehr zu leug-
nen. Daraus werden seltsame Schlüsse ge-
zogen: die verschärfte Sicherheitsregime
soll die Gegenreaktionen seitens Migranten
verhindern.
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Allerdings konnten zwei Pogrome einige
Tage später durch Polizeieinsatz verhindert
werden. Weitere große Fortschritte bei den
Ordnungskräften – manche trauen sich, das
Wort “Pogrom” auszusprechen, die Staats-
anwaltschaft bildet eine Sonderkommision
und verspricht, die erwachsene Anstifter
Jugendlicher zu finden. Aber der geplante
Charakter der “Ausschreitungen” wird gar
nicht vermutet, obwohl diese Vermutung
angesichts des Verlaufs der Pogrome, der
durch die Zeugenaussagen belegten Koor-
dination vorort, sowie der Kontinuität der
Pogrome wenigstens sehr naheliegend ist.

Aber auch die weitgehende Änderung der
Polizeistrategie allein wäre natürlich keine
Lösung des Problems des rassistischen Ter-
rors. Einmal weil die Terrorstrukturen an-
dere Aktionsformen finden werden und
zweitens gehen rassistische Verfolgungen
von staatlichen Strukturen selbst aus. Es
geht m.E. eher um die Erhaltung der staat-
lichen Gewaltmonopols. Solange Skinheads
die öffentliche Ordnung nicht gestört hat-
ten, existierten sie für die Polizei nicht. Und
- last but not least - große Teile der Öffent-
lichkeit, wie zahlreiche Talkshows kurz nach
dem 30.Oktober zeigten, lehnen die Pogro-
me zwar ab, halten die “kaukasiche Frage”
aber für real existent. Die Einwanderer sei-
en das Problem, das man aber irgendwie
anders lösen müsse. Die Leute mit solchen
Einstellungen sind gewiß keine Menschen-
jäger. Aber das dadurch erzeugte gesell-
schaftliche Klima, das zudem durch staat-
liche Großmachtträume und Rassismus be-
stimmt wird, macht Pogrome möglich. Das
ist leider die Realität im heutigen Rußland.
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Weihnachten 2001 am Hindukusch. Das
“Taliban-Pänomen” geht in neue Dimensio-
nen: So rätselhaft die Gotteskrieger 1996
auftauchten, genauso schnell scheinen sie
plötzlich vom ausgedörrten Boden Afgha-
nistans verschluckt zu sein. Wenige Wochen
nach deren Rückzug aus Kabul (15.11.),
Jalalabad (17.11.) und Kandahar (Mitte De-
zember) ist von Schwarz-Turban-Träger kei-
ner mehr zu finden. 50.000 bis an die Zäh-
ne Bewaffnete, die sich einfach in Luft auf-
lösen, die bis vor wenigen Tagen noch gut
90 % des Landes kontrollierten...

Noch Anfang November, vor dem Fall
Mazar-e-Sharifs, hat niemand an ein schnel-
les Ende geglaubt. Nicht vor dem Ende des
Ramadan, nicht vor dem nächsten Frühling.
Innerhalb weniger Tage ist der Gottes-
kriegerstaat eingeknickt. Waren es die
Siebentonner “Daisy-Cutter” (Gänseblüm-
chen-Killer), die ein Ausharren an den ein-
gegrabenen Frontlinien unerträglich mach-
ten ? Ein “taktischer Rückzug”, der in heil-
lose Flucht überging?

Die militärische Stärke der Nord-Allianz
war es jedenfalls nicht. Wen wollten diese
6000 Spielzeug-Soldaten und Milchgesich-
ter erschrecken? Sie stießen in ein Macht-
vakuum. Der Kampf am Boden “face to face”
blieb aus. “On the ground” blieben die
Taliban und ihre Freunde militärisch schein-
bar ungeschoren. Die schlichte Wahrheit:
Die meisten Kämpfer gingen einfach nach
Hause, legten ihren Turban beiseite, stell-
ten die AK-47 in die Ecke und feierten Ra-
madan am heimischen Herd - manche der
Prominenten zur Not zunächst hinter der
pakistanischen Grenze bei Verwandten in
den Tribal Areas. Paschtunen unter
Paschtunen.

Hey Mr. Taliban, wo bist Du?
“In Afghanistan ändert sich alles, damit

es bleibt, wie es immer war.”, so ein lang-
jähriger Kenner der Szene aus Peshawar. Die
Veränderungen nach dem Machtwechsel
sind demgemäss zumeist oberflächlich. Die
Hutmode: statt Turban, nun ein Filzkäppi
(Pakhul) - die Bartmode: sportlich ge-
trimmt, statt holzknechtartig – die Amts-
sprache: nun Dari bevorzugt, statt Paschto.
Man trägt wieder öffentlich “Kalaschinko”
und der Tschador fällt nun etwas kürzer aus
als gewöhnlich.

An den Geschäften überall die Konterfei
des “Sandmännchen” (Ahmad Shah
Massoud) – eine alternative Versicherungen
gegen Plünderung? Selbst in der Mitte der
Frontscheibe vieler Jeeps fährt demonstra-
tiv das Bild des Märtyrers der “United Front”
mit. Personenkult, echte Verehrung oder
Selbstschutz ?

Die Kabuler sind über die jüngste Beset-
zung der Stadt durch die Hirten aus dem
Shomali und Panjeer ungefähr genauso be-
geistert, wie wenn in München Gebirgsjä-
ger aus Garmisch sich alles unter den Nagel
reissen würden. “Dozda-Kelim” (Teppich-
klauer) ihr traditioneller Spitzname. “Hof-
fentlich gehen sie bald zurück in ihre Dör-
fer!” Bis dahin raffen selbsternannte “Kom-
mandanten” und “Generale” noch schnell
Einiges an Kriegsbeute zusammen und
schaffen die Sore auf der neuerdings offe-
nen Strasse Richtung Norden. Dabei lassen
sie sich von der “politischen Führung” der
Jamiat-Islamiya um Quanoni und Dr.
Abdullah wenig stören. Denn ein ehernes
Gesetz ist ungebrochen; “Wer die meisten
Gewehre hat, hat das Sagen.” - der Krieg
ernährt den Krieg, wie schon Feldherr Wal-
lenstein im 30jährigen Krieg wusste.



21Thema

 “New Great Game”
Die bisher zu kurz Gekommenen teilen die
Beute unter sich auf. General Dostum und die
Usbeken erhielten die Macht über Teile der
Großstadt Mazar und einige Landstriche im
Norden. Dabei war er es, der militärisch die
Wende erkämpft hat.

Ismail Khan in Herat: Nach seiner spekta-
kulären Flucht aus der Taliban-Haft in 2000
gelang es dem Steh-auf-Männchen in kürze-
ster Zeit die westlichen Provinzen einzuneh-
men. Er wurde bereits als Präsidentenkandidat
gehandelt. Dann verlor er die Wahl des Stadt-
kommandanten selbst in seiner Heimatstadt.
Sein Stern sinkt weiter in der Region.

Die Hazara: Die mongolisch-stämmigen Be-
wohner des zentralen Hochlandes sind bet-
telarm, aber untereinander tief verfeindet. Die
USA rüsten derweil die Schiiten-Miliz von
Khallili in Bamian auf, wahrscheinlich um den
Einfluss des Iran zurückzudrängen. Sein Ge-
genspieler, der Sunnit Akbari, wechselte häu-
fig die Seiten (Talib-Hazara). Tausend Mann
der Miliz stehen vor den Toren Kabuls angeb-
lich um bei ein drohendes Massaker an der
städtischen Volksgruppe, wie 1993
(Massoud), zu verhindern.

Die Paschtunen sind weiter die dominieren-
de Volksgruppe, besonders im Süden und
Osten des Landes. Nach dem Verschwinden
des Ordnungsfaktors Taliban kämpfen vieler-
orts rivalisierende Clans um die Machtanteile
in den Schuras. Kein Trick ist zu schmutzig
um sich dabei Platzvorteile zu verschaffen:
In Gardez/Paktya denunzierte ein Stamm
seine Konkurrenten als “Araber” und liess sie
von der US Air Force bombardieren. CIA-Gel-
der flossen und fliessen in Strömen, u.a. an
KARZAI, eindeutig ein Wunschkandidat der
Amerikaner. Mit dieser Hypothek wird es der
frischgekürte Premier nicht leicht haben. Auf
nationaler Ebene sind die Paschto-Völker
sprachlich diskriminiert und unterrepräsen-
tiert.

Der bisherige Senior-Partner Pakistan befin-
det sich plötzlich auf der Loser-Seite. Mit der
Krise sah es anfangs so aus, als könnte Isla-
mabad die riesige Spendengelder für Flücht-
lingshilfe und Transit abfassen. Für die fak-
tisch dominierende Nord-Allianz ist Pakistan
zunächst ein politischer Gegner. Alle Bot-
schaften sind geschlossen, der Handel ge-
lähmt, der Wert der Rupie um die Hälfte ge-
fallen. Alte Ängste im “Land der Reinen” -
viele befürchten die Einklemmung zwischen
Indien und einem selbstbewussten Afghani-
stan, das sich um das koloniale Relikt
“Paschtunistan” (Stammesgebiete) erweitern
möchte. Die betroffenen Stämme zeigten bis-
her kein Interesse an einer Änderung des
“Status Quo”, d.h. der Verschiebung der
Staatsgrenze von der britisch-kolonialen
Curzon-Linie an den Indus. Durch Schmuggel-
geschäfte profitieren sie viel vom Autonomie-
Status innerhalb Pakistans.

Die Militärdiktatur von “Präsident”
Musharraf steht mit dem Rücken zur Wand.
Jahrelang exportierte der Geheimdienst ISI
die hausgezüchteten Fundis an die afghani-
sche Front und nach Kashmir. Trotz gewisser
Hilfsdienste für die “Allianz gegen Terror”
fürchten die Machthaber nichts mehr, als

Anzeige
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dass die USA sie nun fallen lassen, wie eine
heiße Kartoffel. Die Talibanisierung Paki-
stans folgt, wenn der politische Islam im ei-
genen Land überschwappt. Dann findet sich
Pakistan ganz schnell selbst auf der Schwar-
zen Liste der “rough states”.

Der Machtpoker in Afghanistan ist nach der
Übergabe der Ministerien an die “Bonner Re-
gierung” am 22.12. noch lange nicht zu Ende.
Der weißbärtige Rabbani muss in Kabul Pla-
kate entfernen, wo er sich als “Präsident der
Islamischen Republik” ausruft. Gegner aus
Mujaheddin Zeiten stützen den Theologen der
Jamiat-Islamiya. Ungebeten brachte ein GUS-
Kommando 300 Soldaten in Stellung, in der
Hauptsache Geheimdienst-Offiziere. Ob Putin
neben dem Wiederaufbau seiner Botschaft
andere Pläne hat, ist unklar. Im Moskauer
Hotel “Sewastopol” warten hunderte emi-
grierter Najibullah-Parteigänger auf ihre
Rückkehr in die Heimat (Spiegel 45/01) Iran
und Indien haben ihre verstaubten Botschaf-
ten renoviert. Beiden haben strategische In-
teressen in Zentralasien. Persien möchte zu-
sätzlich Millionen an Flüchtlingen zurückfüh-
ren.

Unklar ist das Profil der “Partei des Königs”.
Die Exil-Politiker verfügen über kaum eine
reale Machtbasis im Land, zurechtgezimmer-
te “Aushängeschilder” zieren das Kabinett. Als
Integrationsfigur ist der greise Zaher Shah
selbst bei der Pashto-Ethnie umstritten. Aber
es geht schließlich um viel Geld. Das soll end-
lich fließen. Dafür sitzen gewisse Intellektu-
ellen aus dem jahrzehntelangen Auslands-Exil
in den Startlöchern. Der Verdacht drängt sich
auf, dass US-Geheimdienstkreise ein Phantom
kreiert haben. Bestechungsgelder wecken den
Appetit auf immer mehr. Aber: “Was zählt ist,
wie viele Männer Du unter Waffen hast.”

Auftragsgemäß hat der UN-Sicherheitsrat
am 20.12. eine Friedenstruppe beschlossen.
Die völkerrechtswidrige Krieg der USA und
ihrer Verbündeten vorher hatte kein UN-Man-

dat. Kein Kommentar von Seiten der Friedens-
Nobel-Preisträger. Ebenso zum Bruch des (Ge-
heim-)Abkommens der Nordallianz mit UN/
USA, dass Kabul entmilitarisiert bleibt. Kein
Kommentar der UN/ICRC zum Massaker von
Mazar an 300 Kriegsgefangen und anderen
Fällen von Lynchjustiz! Kein Kommentar der
UN zu den Plünderungen durch Nordallianz-
Truppen, von denen UN-Unterorganisation
selbst und die meisten NGOs nicht verschont
waren!

Vae Victis!
Zum ersten Mal wird eine UN-“Friedens-
truppe” maßgeblich von den siegreichen Ag-
gressoren gebildet. Die Briten, gestern noch
Waderlbeisser, als treue Diener des US-Impe-
riums, heute Friedenstäubchen, haben die
Leitung für drei Monate. Als ehemalige Möch-
tegern-Kolonialmacht (drei verlorene Kriege)
sind sie nicht besonders willkommen. Es wäre
wohl treffender, sie “Besatzer-Regime” zu
nennen. Die von der EU geforderte klare Tren-
nung zwischen Kampfauftrag und Friedens-
mission ist damit reine Farce.

Der peacekeeping Auftrag ist auf Kabul und
Umgebung (Flughafen Baghram) beschränkt.
Damit sind alte Fehler aus der Sowjetära an-
gelegt, die Kabul mit einen Sonderstatus be-
legen. Keine Rede mehr vom Abzug der Nord-
allianz-Truppen. Sie sollen ja die UN-Militia
ständig begleiten. Eindeutig eine Parteinah-
me zugunsten dieser Teilfraktion. Die deut-
sche Bundeswehr bekam kalte Füsse. Insge-
samt 1000 Mann reichen gerade zum Schutz
der Botschaftsgebäude. Ein Drittel dieses
Aufgebot wird zeitgleich und zeitgemäß in
der Hauptstadt campieren. Dennoch, die
Deutschen sind als alte Freunde willkomme-
ner, als alle anderen Truppen. Die letzte ein-
schlägige Ulema (1945) vor ObL verbot die
Auslieferung der damaligen NS-Botschafts-
angehörigen nach dem zweiten Weltkrieg.

 Willy Kemmer, Kabul (23.12.01)
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Schule der Terroristen
Während die USA in Afghanistan Krieg ge-
gen den vermeintlichen Terror führt, bildet
sie im eigenem Land, genauer im “Fort
Benning” im Bundesstaat Georgia, Verbre-
cher, Mörder und Terroristen aus.

An der Schule “School of the Americas”
(SOA) werden seit 1946 Kurse für Soldaten
und Offiziere aus Latein- und Mittelameri-
ka u.a. in allerlei Foltermethoden und an-
dere Praktiken der Aufstandsbekämpfung
ausgebildet.

Escuela de Golpes
“Escuela de Golpes (Putsch-Schule), so
nennt man diese Schule auch in Lateiname-
rika, da sie so viele Militärdiktatoren her-
vorgebracht hat.

Sein Mordhandwerk lernte an dieser Schu-
le u.a. auch der Diktator von Guatemala
“General Romeo Lucas Garcìa”. Unter der
Diktatur Garcìa’s zwischen 1978 und 1982
geschahen über 5000 politische Morde und
über 25000 Zivilisten wurden von der Ar-
mee hingemordet. Auch Boliviens General
Hugo Banzer Suàrez vervollständigte hier
sein Wissen über’s Mordhandwerk.

Egal wo auch immer in Lateinamerika und
Mittelamerika Massaker an Bauern oder
Gewerkschaftern angerichtet wurden, war
die Möglichkeit ziemlich groß, daß die be-
teiligten Armee-Einheiten oder Todes-
schwadronen ihre Mordtechniken in “Co-
lumbus” bzw. in der “Panama-Kanal-Zone”
gelernt hatten, denn genau in dieser Ge-
gend war die SOA bis 1984 angesiedelt.

Die USA und der (ihr) Terror
“Wenn irgendeine Regierung Verbrecher und Mörder von Unschuldigen unterstützt, wird sie
selbst zu Verbrechern und Mördern. Und sie wird diesen einsamen Weg auf eigene Gefahr
einschlagen”

George W. Bush vor dem Angriff auf Afghanistan

Gestern geschlossen, morgen
schon wieder aufgemacht
Im Dezember 2000 wurde die “School of the
Americas” feierlich geschlossen, nachdem
mehrere Menschenrechtsgruppen mit Ent-
hüllungen und anderen Aktionen Druck auf
die Verantwortlichen machten.

Doch gleich am 17.Januar 2001, nur einen
Monat nach der Schließung, machte die
Schule in den gleichen Gebäuden unter ei-
nem anderen Namen “Western Hemispere In-
stitute for Security Cooperation” wieder auf.

Die Bürgerinitiative “SoA-Watch” kommen-
tierte dies mit: “Neuer Name, gleiche Schan-
de”. Father Roy Borgeois, der mit Fasten-
aktionen die Militärakademie bekämpft,
sagte zur Neueröffnung: “Das ist als wenn
man eine Giftflasche umetikettiert und jetzt
Penezillin daraufschreibt.”

Terroristen made in USA
Eine Gruppe von sechs demokratischen und
republikanischen Abgeordneten in Washing-
ton brachten einen Gesetzesentwurf ein, um
die Schule zu schließen und eine Unter-
suchungskommission einzusetzen. “Die
Schule ist ein Schandfleck auf unserer
Menschenrechtsbilanz”, begründet Jim
McGover, Demokrat aus Massachusetts, die
Aktion gegenüber “WELT am SONNTAG”.

Verbrechen werden nicht nur den Schülern
vorgeworfen, sondern auch einigen Mitglie-
dern des Lehrkörpers.

So soll der chilenische Offizier Pablo
Belmar 1976 an der Ermordung des UN-Funk-
tionärs Carmelo Soria beteiligt gewesen sein.
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1987 hatte Belmar an der “School of the
Americas” unterrichtet.

“Belmar unterrichtete ausgerechnet das
Fach Menschenrechte”, erklärt Major Joseph
Blair, der von 1986 bis 1989 dem Lehrerkol-
legium angehörte und heute für die Schlie-
ßung der Institution kämpft. “Drei meiner
ehemaligen Schüler waren an der Ermor-
dung der sechs Jesuitenpriester in El Sal-
vador beteiligt”, so Blair.

Mit Hilfe der Schule soll eine bessere Ver-
bindung mit dem Militärs in Lateinamerika
aufgebaut werden, so das Argument der
Schulleitung. Blair lässt das nicht gelten:
“Kein Militär aus Lateinamerika hat jemals
an der Seite der USA gekämpft, sondern
wurde immer nur dazu genutzt, die eige-
nen Leute zu unterdrücken.

Auf die Länder Südamerikas habe die
Schule keinerlei positive Effekte. Auf die
Frage, ob die Schule Terrorismus unterrich-
tet, stimmte Blair dem zu: “Es ist eine Schu-
le, die militärische Fähigkeiten an die Sol-
daten vermittelt, die diese Kenntnisse nur
gegen die eigene Bevölkerung einsetzen”.
So würde die Schule Terrorismus unterstüt-
zen. Wenn das so ist, müsste die USA
ironischerweise unter die Definition fallen,
die Präsident George W. Bush zu Beginn des
Afghanistan-Krieges ausgegeben hat (sie-
he oben).

Zu weiteren Absolventen der “School of the
Americas” gehören neben Gerneral Garcìa
u.a. auch Panamas Ex-Diktator Manuel
Noriega oder auch der ehemalige Chef des
guatemaltekischen Militärgeheimdienstes,
Byron Lima Estrada, der im Juni 2001 in
Guatemala wegen der Ermordung des Bi-
schofs und Menschenrechtlers Juan Geradi
verurteilt wurde. Auch der Chef der Todes-
schwadronen in El Salvador, Roberto
D‘Aubuisson, hatte die Militärschule in Geor-
gia besucht, ebenso wie die Mörder von Erz-

bischof Oscar Romero. Zwei Drittel der Offi-
ziere, die von der Wahrheitskommission der
UN 1993 der schlimmsten Verbrechen wäh-
rend des Bürgerkriegs in El Salvador ange-
klagt wurden, hatten an der „School of the
Americas“ studiert. In diesem Jahr werden
etwa 800 Studenten am Institut unterrich-
tet. Alle Kurse werden in Spanisch angebo-
ten und dauern zwischen zwei Wochen und
einem Jahr. Das Programm umfasst Kurse
in Katastrophenhilfe, Militärmanagement
und Drogenbekämpfung. Das Pentagon stellt
das Budget der Schule in Höhe von 5,1 Mil-
lionen Dollar. Der Sprecher des Instituts, Lee
Rials, sieht keinen Zusammenhang zwischen
dem Unterricht und den Gräueltaten, die
Studenten verüben. So habe Noriega ledig-
lich einen Kursus in Funktechnik besucht.
Rials: „Von insgesamt 63000 Studenten
wurden 500 krimineller Handlungen be-
schuldigt, das ist ein ziemlicher kleiner Pro-
zentsatz.“ Nach massiver Kritik der Bürger-
bewegung „School of the Americas Watch“
und Politiker-Protesten wurden einige Kur-
se wie Scharfschützentraining und Lehrplä-
ne mit Anleitungen zum Foltern, Erpressen
und Exekutieren 1991 gestrichen.

Schluß
Wenn so die “Zivilisierte Welt” eines
Herrn Bush und eines Herrn Schröders
aussieht, dann soll sich keiner beschwe-
ren, wenn die “unzivilisierte Welt” mit
“unzivilisierten Mitteln” zurückschlägt.

Thema
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Nur durch Zufall, also dadurch, daß ich auf
dem diesjährigen Antifa-Workcamp in Wei-
mar war (wo die Magdeburger Fraktion mit
3 Mann nicht gerade sonderlich präsent
war), traf ich auf die Ausstellung ”Deutsche
Banken- eine Kriminalgeschichte”. Der Ti-
tel an sich war schon verheißungsvoll und
dadurch, daß sie von solchen namenhaften
Zeitungen wie der ”jungen Welt” unterstützt
wurde, war mein Interesse recht schnell
geweckt.

Bert Brecht fragte einst :”Was ist ein Bank-
raub gegen die Gründung einer Bank?” In
der Ausstellung wurde die Frage mit einem
klaren ”nichts!” beantwortet.

Nach dem 2. Weltkrieg trug die von der
amerikanischen Besatzungsmacht einge-
setzte Finanzbehörde allerlei aufschlußrei-
ches Material über die Deutsche aber auch
über die Dresdner Bank zusammen. So ent-
stand der OMGUS-Report (OMGUS heißt Of-
fice of Military Government US- Zone). Die
Informationen der Ausstellung stammen
zum größten Teil aus dieser Akte aber auch
aus den den Initiatoren der Ausstellung
zugänglichen Teile des Archivs der Deut-
schen Bank (D.B.).

Die Ausstellung steigt in die Geschichte
der Deutschen Bank erst mit dem Machtan-
tritt der Nazis 1933 ein. Ein wichtiger Fakt
wird außenvor gelassen: Es gab schon vor
der ”Machtergreifung” Teile der D.B., die
sich für die Nazis einsetzten. Sie erhofften
sich zum einen eine erhöhte Darlehensnach-
frage von Seiten bestimmter Konzerne und
andererseits erhöhte Profite der Konzerne,
an denen sie mit Aktien beteiligt war. Denn
Hitler versprach Krieg, das bedeutete
Rüstungsanleihen seitens des Staates und
erhöhte Rüstungsproduktion auf der

Kleiner Politkrimi
mit großen Gestalten der deutschen Bankgeschichte

Konzernseite, das versprach erhöhte Profi-
te. Zudem sollte die Arbeiterbewegung aus-
geschaltet werden, so daß niemand mehr
die Ausbeutung der Arbeiter stören würde,
was wiederum erhöhten Profit einbrächte.
Dieses Interesse der Banken an den Nazis
wird von den Ausstellern leider nicht be-
trachtet. Die Geschichte der Ausstellung
beginnt also erst mit der Kristallnacht 1938.
Die D.B. förderte die systematische Enteig-
nung der Juden mindestens passiv, indem
sie das geraubte Eigentum in ihren Besitz
nahm. Es wäre jedoch blauäugig zu glau-
ben, daß ein Großunternehmen wie die
D.B., hat sie ein Mittel zur Bereicherung
gefunden, nicht auch ihre Kraft darauf setzt,
daß dieses Mittel auch angewendet wird.
Man kann also davon ausgehen, daß die
D.B., wenn auch heute vielleicht nicht mehr
nachweisbar, sich für die Enteignung der
Juden eingesetzt hat. Denn dadurch, daß
sich die D.B. mit den Faschisten durchaus
gut verstand, fiel in ihre Hände ein recht
großer Anteil des jüdischen Besitzes. Und
als den ermordeten Opfern des Dritten Rei-
ches in den KZ die Goldzähne gezogen wur-
den, wurden letztere von der Degussa zu
Goldbarren geschmolzenen und gingen von
dort aus an die D.B.. Die deutsche Kriegs-
wirtschaft war teilweise abhängig von Wa-
ren aus dem Ausland. Um diese einzukau-
fen, benötigte sie ausländische Devisen. Mit
dem Gold tauschte die D.B. diese Devisen
ein und verkaufte sie weiter an die Wirt-
schaft.

Die D.B. darf keinesfalls nur als Unterneh-
men angesehen werden, das seinen Profit
lediglich daraus zieht, daß es von seinen
Anlegern Geld zu einem niedrigen Zinssatz
ausleiht, um es mit einem höheren Zinssatz
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an seine Gläubiger zu verleihen. Die D.B. hatte und hat in
Großkonzernen größere Beteiligungen oder sogar

Aktienmehrheiten. Zur Nazizeit stellten die Köpfe der D.B.
172 Aufsichtsratsvorsitzende bzw. Stellvertreter derselben. So

fand man die D.B.im Daimler-Benz - Konzern oder in der IG
Farben wieder. Der OMGUS-Report spricht daher von der

D.B. als einer Zentrale der wirtschaftlichen Macht.
So konnte die Bank die Produktion ”ihrer” Konzerne
rechtzeitig in die Kriegsproduktion umwandeln. So
geschah dies beim Daimler-Benz -Konzern. Er
versechsfachte von 1933 bis 1938 seine Profite. Na-
türlich fällt für den, der dabei die Aktienmehrheit
besitzt, eine gute Dividende ab. Schon hier trug

die D.B. auf ihre Weise zum Krieg
bei und verdiente an ihm.

Dies war je-
d o c h

n u r
eine

Möglich-
keit der Profit-
macherrei mit
Hilfe des Krieges.
Um den Krieg zu fi-
nanzieren, mußte
der Staat bei der
D.B. Kredite aufneh-
men.
Doch sollte der

Krieg der D.B. noch
viel mehr nut-
zen. Während
der Nazizeit
war Hermann

Josef Abs Vorstandsspre-
cher des Finanzkonzerns

und wohl der einflußreich-
ste Mann der D.B. nach in-

nen und nach außen hin. Er
war Aufsichtsratsvorsitzender
von 12 Konzernen, wo wieder
der Filz von Bank(en) und

Wirtschaft deutlich wird. Als
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ein Zwangsarbeiterlager. Die Menschen, die
ihre Arbeitskraft verloren hatten, wurden
von dort aus direkt in die Gaskammern ge-
bracht. Der Aufbau des Vernichtungslagers
wurde mit Krediten der D.B. finanziert.

Man konnte also sehen, daß die Deutsche
Bank (Wobei die Mitschuld anderer Banken
wie der Dresdner Bank keinesfalls geleug-
net werden soll, doch der Schwerpunkt der
Ausstellung lag thematisch eindeutig auf
der D.B.) bei fast allen Verbrechen des
Hitlerfaschismus ihre Hände mit im Spiel
hatte. Ja, sie kann durchaus als Nutznie-
ßerin, des 2. WK., der Terrorisierung und
Ausschaltung der Arbeiterbewegung, der
Vernichtung der Juden und der Zwangsar-
beit angesehen werden. Sie konnte durch
die Nazis die führende Stellung in Europa
Während des 2.WK. erobern.

Das OMGUS erkannte 1946 die Mitschuld
der D.B. am Krieg und den Kriegsverbre-
chen. Es forderte die Zerschlagung des Kon-
zerns und die Bestrafung der Köpfe der
Banken. Niemand der Finanzgrößen des
Dritten Reiches mußte jemals eine Strafe
absitzen. Sie wurden zwar teilweise verur-
teilt, wie z.B. H.J.Abs (15J.Zwangsarbeit),
doch nie in Vollzugsanstalten eingeliefert
oder sie wurden nach sehr kurzer Zeit wie-
der freigelassen. Stattgefunden hat jedoch
die Zerschlagung der  D.B. in zehn einzel-
ne Banken. Das war 1949. 1952 waren von
den zehn noch drei Banken vorhanden und
1957 stand die Deutsche Bank wieder al-
lein da. Auch die Köpfe blieben dieselben,
Hermann Josef Abs hatte auch 1957 wieder
alle wichtigen internen und externen Funk-
tionen des Konzerns inne. Und war er vor
1945 enger finanzpolitischer Berater Hit-
lers, so freundete er sich jetzt mit Adenau-
er an und hatte auch dieses Amt bald wie-
der inne. Im Jahr 1960 sitzt er wieder in 24
Aufsichtsräten u.a. von Daimler-Benz und
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Leiter der Auslandszentrale der Bank sorg-
te er für eine rücksichtslose Annexions-
politik im Zuge der Eroberungen der Nazis.
Den deutschen Soldaten folgten die deut-
schen Banken, an ihrer Spitze die D.B. und
die Dresdner Bank. Die D.B. hatte jedoch
eine bessere Beziehung zu den Nazis. Des-
halb konnte sie an den Siegen der Wehr-
macht weitaus umfangreicher profitieren als
die Dresdner Bank. Die Dresdener Bank be-
schwerte sich 1943 über die rücksichtslo-
sen Plünderungen seitens der D.B. in den
besetzten sowjetischen Gebieten (nach dem
Motto: ”die lassen uns ja nichts übrig”). Die
Beschwerde nützte nicht viel. Währen die
deutschen Soldaten an der Front mordeten
und gemordet wurden, nahm die D.B. im
Hinterland die ausländischen Banken in Ih-
ren Besitz. Nach der Annexion Österreichs
wurde der Credit-Bankverein Wien von ihr
geschluckt. Die ”Bank Union Prag” erlitt das-
selbe Schicksal, wobei der D.B. ihre Verbin-
dungen zu den Tschechischen Faschisten
nutzten. Als das ”Dritte Reich” seine größ-
te Ausdehnung erreicht, ist die D.B. die
größte europäische Bank. Als in Frankreich,
Belgien und Holland die Juden enteignet
wurden, floß ihr Eigentum der D.B. zu. Auch
an der Zwangsarbeit und letztendlich auch
am Völkermord wurde kräftig verdient. Die
Betriebe, die Zwangsarbeiter beschäftigten,
konnten damit zweifellos ihre Profite stei-
gern. Damit stiegen die Dividenden der Ak-
tionäre. Durch die Jahresberichte konnte es
den Vorstandsmitgliedern aus der D.B. nicht
verborgen bleiben, daß in den Unterneh-
men Zwangsarbeiter beschäftigt wurden, ja
daß größere Konzerne wie Daimler-Benz
oder BMW betriebseigene Zwangsarbeiter-
lager von der SS bewachen ließ. In Ausch-
witz errichtete die IG-Farben, deren Vor-
standsmitglied H.J. Abs war, neben dem Ver-
nichtungslager eigene Ghemiefabriken und
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der Lufthansa. Er war bis 1967 Vorstandssprecher und von 1967 bis 1976 Aufsichtsratsvor-
sitzender der D.B.. Er leitete die Marshallplangelder an die Spitze der Kreditanstalt für
Wiederaufbau und ließ ”seine” Bank zu der Größe heranwachsen, bei der es wieder loh-
nenswert erscheint, andere Finanzmärkte zu erobern. 1985 betrug das Geschäftsvolumen
der D.B. 237,2 Mrd.DM, 1996 hat es die Billiardengrenze überschritten. Damals war sie die
weltweit viertgrößte Bank. Die Fusion mit der US-amerikanischen ”Bankers Trust” vor
wenigen Jahren könnte sie bereits und einen Platz weiter nach oben gebracht haben.

Wenn irgendwo in einem Betrieb, in dem eine Bank Aktien oder Aktienmehrheiten be-
sitzt, mehr Profit gemacht wird, fließt ein Teil davon als Dividende in ihre Taschen. Da
auch eine Bank nur den Zweck der Profitmacherrei hat, wird sie jede Möglichkeit der
Profitmacherrei auch ausnutzen. Sie wird jede Lohnsenkung unterstützen, sie wird begei-
stert in die Hände klatschen, wenn der Staat die Lohnnebenkosten beseitigen will und gibt
es Steuern, die man sparen kann, sie findet das Schlupfloch oder sie hinterzieht sie.

Man kann diesen Zweck auch deutlich erkennen, wenn man die Lage der Beschäftigten
der deutschen Banken betrachtet. Obwohl die Banken ihre Profite allein 1996 versechsfacht
haben, wurden tausende Arbeitsplätze wegrationalisiert. Die verbleibenden Angestellten
leiden -wie kann man es ihnen verdenken? - unter Höchstleistungsdruck. Die Folgen da-
von sind oftmals gesundheitliche Probleme. Begründet wird das Ganze dann mit ”erhöh-
tem Wettbewerbsdruck”. Wettbewerbsdruck- das heißt nichts weiter als: ”Geld wollen wir
sehen! Soviel, wie es nur geht und egal, welche Opfer dafür gebracht werden!”.

Ich konnte in der Ausstellung sehen, daß diejenigen, bei denen die Ursache des Zweiten
und wahrscheinlich auch des ersten Weltkrieges zu suchen ist, weil sie zu den wenigen
Nutznießern der Kriege gehörten, immer noch fest im Sattel sitzen, wenn nicht sogar noch
fester als je zuvor, denn vor der Naziherrschaft gab es eine starke Arbeiterbewegung, die
heute verschwunden zu sein scheint. Die Grundlagen ihrer Macht blieben
unangetastet, die Regierungen und Regierungsformen wechselten, doch sie
trieben und treiben ihr Spiel weiter. Fragt sich: Wie lange noch?

P.S.
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Zur thematischen Auswahl des Buches: Globalisierung
ist ein politisches Thema in dessen Zusammenhang sich
im Moment wiederholt Initiativen gründen. Hierbei ist
es spannend aufzuzeigen, wie man sich im konkreten
alltäglichen Leben Ansätzen der Globalisierung wieder-
setzen kann, um die momentane Welle der Globali-
sierungskritik nicht nur auf große Treffen wie z.B. in
Genua zu beschränken. Dort wo sich lokale Ökonomie
etabliert wird die Globalisierung aufgehalten bzw. zu-
rückgedrängt.

In diesem Buch wird an vielen Beispielen aufgezeigt,
dass lokale und alternative Ökonomie die Möglichkeit
bietet sich ein Stück weit zu befreien von den Zwängen
der konventionellen Ökonomie. Es wird an vielen Bei-
spielen die Verbindungslinie zwischen Theorie und Pra-
xis alternativer Ökonomie aufgezeigt um einen aufzäh-
lenden Charakter im Buch zu vermeiden und damit ei-
nen roten Faden zu schaffen. Auch für Menschen, die
kein fundiertes ökonomisches Grundwissen haben sind die Theorien und Beispiele ver-
ständlich dargestellt.

Es werden in diesem Buch sehr unterschiedliche Bereiche diskutiert, von Tauschringen
über Bankkonzepte bis hin zu Strategien der Direktvermarktung, von Lebensmitteln bis
zur Ökonomie der Gewinnung alternativer Energien. Wichtige Kriterien sind hier die Nach-
haltigkeit und die Stabilität. Ein größeres Maß an Stäbilität von Wirtschaftskreisläufen
kann durch eine geringere Abhängigkeit von nur in geringem Umfang beeinflussbaren
Größen wie dem Weltmarkt erreicht werden. Je weiter lokale Ökonomie zurückgedrängt
wird desto geringer wird der Anteil, den der Erzeuger eines Produktes bekommt. Zum
Beispiel bleiben 70-80% des Nahrungsmittelpreises bei anderen Personen (Zwischenhänd-
ler, Nahrungsmittelindustrie usw.) nur 20-30% bekommen die Bauern. Diese Entwicklung
ist auch in anderen Bereichen zu beobachten.

Grundsätzliche Kritik wird an der neoliberalen Theorie der Wirtschaft geübt “Auch wenn
Ökonomen dieses vereinfachte Bild gerne gebrauchen ist eine Gesellschaft mehr als ver-
einzelte Personen, die ihrem eigenen maximalen Gewinnstreben hinterher rennen”. Es
wird postuliert, dass Gemeinschaften die Privatwirtschaft nur in sehr begrenztem Maß
einspannen können um das Gemeinwohl zu fördern und ein Gleichgewicht mit dem indivi-
duellen Streben nach Wohlstand zu schaffen.
Richard Douthenwaite, Hans Diefenbacher:  Jenseits der Globalisierung. Handbuch für
lokales Wirtschaften. Mainz 1998, 390 Seiten, ca. 25 Euro. ISBN: 3786720673
Originaltitel: Short circuit: strengthening local economies for security in an unstable
world. Dublin, Liliput Press (1996).

Jenseits der Globalisierung
Das „Handbuch für lokales Wirtschaften“
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Zeitungsschau
Auch dieses mal stellen wir euch einige Zeit-
schriften vor, die seit der letzten Ausgabe
des Störenfrieds das Archiv erreicht haben.
Artikel dieser und auch anderer Zeitschrif-
ten könnt ihr bei uns einsehen und auch
kopieren.

Fangen wir auch diesmal mit den Ö-Punk-
ten an. Es wird wahrscheinlich die letzte
Ausgabe dieser Zeitschrift sein. Die Winter
Ausgabe 2001/2002 behandelt schwer-
punktmäßig das Thema „Grünes Geld“. In
der Mitte ist das sehr lustiges Spiel “Spiel
mir das Lied ...  ... vom Tod der Linken” zu
finden, das sich auch sehr selbstkritisch mit
der Erstellung der Ö-Punkte auseinander-
setzt. Eine der Felderbeschriftungen lautet
“Februar 2002: Die nächsten Ö-Punkte ste-
hen an – und politische Werkeltage. Aber
es kommt kaum jemand, alle Beiträge sind
zu lang oder zu spät, das Titelbild kommt
diesmal einen Tag nach dem Druck. Die “Ö-
Punkte” erscheinen nicht. KeineN interes-
siert‘s.” (kommt das nicht irgendwem be-
kannt vor Anm. d. Verf.). In der Einleitung
zum Schwerpunktthema wird die These auf-
gestellt, dass ein Regelwerk mit Namen
“Markt” dem Umweltschutz und der Selbst-
bestimmung der Menschen gegenüberste-
hen. Mit Michael Mirsch kommt in einem
Interview aber auch ein entschiedener Geg-
ner dieser Überzeugung ausführlich zu
Wort. Er vertritt die These, dass die kapita-
listischen Länder eindeutig u.a. Trends zu
weniger Hunger und Armut und besserer
Luft- und Wasserqualität zeigen. Maßgeb-
lich an der Herausgabe dieser Zeitschrift ist
auch Jörg Bergstedt, der Autor des Buches
“Freie Menschen in freien Vereinbarungen”,
beteiligt, der im Rahmen des Montagecafes
Anfang Dezember eine rege Abenddiskussi-
on hier in Magdburg mit bestritten hat.

Die Zeitschrift Direkte Aktion November/
Dezember 2001 setzt sich u.a. mit der Aus-
beutung studentischer Aushilfen in Szene-
lokalen auseinander, wobei nachdrücklich
der sexistische Aspekt dieser Arbeitsverhält-
nisse beleuchtet wird. Ein Appell für einen
weltweiten Widerstand gegen Krieg und
Kapitel wird in dem Artikel “An die Globali-
sierungsbewegung” gerichtet. Hier dreht es
sich um die Auswirkungen des Anschlags
auf das World Trade Center und die Zusam-
menhänge mit der Globalisierung werden
aufgezeigt. Unter der Überschrift „Frauen
in Afghanistan heute“ werden die sozialen
Umstände der Frauen unter dem Regime der
Taliban vorgestellt. Neben dem „Sozial-
revolutionären Kreuzworträtsel“ lassen ei-
nen auch die Berichte über den aktuellen
Kurs einzelner Gewerkwschaften in Deutsch-
land ins Grübeln kommen.

In der Zeitschrift grünes Blatt, einer Zei-
tung aus der Jugend-Umweltbewegung, die
in Magdeburg erscheint, geht es in der Aus-
gabe 3-2001 um rechte Ökologie. Es gelingt
hier eine kritische Auseinandersetzung mit
einem heiklen Thema. Ausserdem werden
Aktionen in und um Magdeburg vorgestellt,
z.B. die Tauschaktion bei der Baumwollt-
aschen gegen Plastiktüten getauscht wer-
den konnten und eine Aktion zur Erinne-
rung an das Inferno in Hiroshima.

Das 176 Seiten starke Heft GEGENSTAND-
PUNKT - Politische Vierteljahreszeitschrift
(#4-01) liefert eine ausführliche Analyse
aktueller politischer Vorgänge. Das Thema
der aktuellen Ausgabe ist der “Terror gegen
Amerika und der amerikanische Krieg ge-
gen Terror. Ein Anschlag verändert die Welt
- oder auch nicht ?. Diese Zeitschrift ver-
liert aber auch die anderen Schauplätze die-
ser Welt nicht aus dem Auge und beschäf-
tigt sich u.a. mit den Vorgängen in Israel.
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Auch die aktuelle Debatte um die Verschär-
fung der inneren Sicherheit in Deutschland
und die Verrenkungen der Grünen auf dem
Weg zu einer imperialismustauglichen Re-
gierungspartei sind Themen dieses Heftes.

Thematisch ganz anders gelagert ist die
Zeitschrift CLIO - Die Zeitschrift für
Frauengesundheit (#53). Das aktuelle Heft
hat Hormone zum Thema. Entscheidend bei
der Regulierung der Hormone ist bei
jemensch die Schilddrüse beteiligt, deren
Funktion und Fehlfunktion erläutert wird.
Der Menstruationszyklus der Frau wird in
einem folgenden Artikel mit der Zielstellung
der Gewinnung von Körperkompetenz un-
ter Einbeziehung neuer Erkenntnisse behan-
delt. Ebenso finden Informationen zu Hor-
monbehandlungen und der Pille Raum in
diesem Heft. Beiträge zu Pflanzenhor-
monen, Anti-Aging Hormonen und ein Ein-
stieg zur politischen Diskussionen über
Stammzellenforschung runden die Reihe der
Beiträge dieses Heftes ab.

Alle paar Jahre wieder -
die Volkszählung
Noch in den 80er Jahren gab es massiven Wi-
derstand gegen die Volkszählung, doch heu-
te interessiert sich kein Schwein, äh Verzei-
hung, Mensch mehr dafür. So passt es auch
besser in die Planung des Bundesinnenmini-
steriums, das derzeit gerade ein neues Ver-
fahren zur Zählung erprobt.

Vor fast 20 Jahren ging die Auseinanderset-
zung bis hin zum Bundesverfassungsgericht.
Mit dem "Volkszählungsurteil" von 1983 führ-
te das Bundesverfassungsgericht ein Grund-
recht auf "informationelle Selbstbestimmung"
ein und verbot somit die ungezügelte Daten-
sammlung. Die letzte Volkszählung fand dann
schließlich 1987 im Westen statt.

Das neue Verfahren bedient sich der ohne-
hin verfügbaren Daten der Melderegister von

Städten und Gemeinden. Dazu kommen An-
gaben über Arbeitsverhältnisse von den Ar-
beitsämtern, sowie schriftlich von den Haus-
besitzern erfragte Auskünfte zu Wohnungen
und Gebäuden. Die Bundesregierung will mit
dem Verfahren viel Ärger und Geld sparen.
Allein eine Volkszählung wie 1987 würde 1
Millionen Euro kosten. Nur wenn widersprüch-
liche oder unplausible Daten auffallen, soll
noch ein amtlicher Zähler an der Türe klin-
geln. Spätestens im Jahr 2004 soll die eigent-
liche Zählung beginnen.

Wir brauchen uns da keine Illusionen ma-
chen: Der Überwachungsstaat ist auf dem Vor-
marsch. Sicherheitspakete von I bis III wer-
den geschnürt, Rasterfahndung, Volkszäh-
lung, es ist nicht mehr weit bis zum Gläser-
nen Menschen. 1984 lässt grüßen.
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Schon die 1940 in Amerika verstorbene alte
große Dame des russischen Anarchismus
Emma Goldmann wußte: „Wenn ich nicht
tanzen kann, ist es nicht meine Revoluti-
on.“ Leicht abgewandelt setzen „Die Schnit-
ter“ diese grundsätzliche Erkenntnis mit
dem griffigen Slogan „Widerstand ist
tanzbar“ in die direkte musikalische Akti-
on um. Und was dabei geboten wird ist nicht
nur tanzbar, sondern vor allem auch hör-
bar, aus textlicher wie aus musikalischer
Sicht.

Im Februar diesen Jahres 2002 ist es nun
so weit, die Schnitter IV unter dem Titel „Fe-
gefeuer“ wird veröffentlicht.

Eine überzeugend gelungene Einspielung,
wie ich meine, wenn auch einige der Stük-
ke besonders hervorragen.

Als alter Mühsam-Barde war ich natürlich
besonders neugierig auf den Titel Nr.1 „Mein
Gefängnis“, dessen Text aus der Feder des
1934 von den Faschisten ermordeten Alt-
meisters der politischen Lyrik, Erich Müh-
sam, stammt. Ungeschminkt muß ich aber
bekennen, das dieser Titel, wie auch die Nr.3
„Die Gedanken sind frei“ - eines der weni-
gen deutschen Volkslieder demokratischen
Charakters (siehe Steinitz) - in ihrer Mach-
art gegenüber den meisten anderen Titeln
etwas zurückbleiben.

Gerade jene Stücke, die sich etwas mehr
von der unüberhörbaren Folk-Punk-Wurzel
wegbewegen zeigen das eigentliche Poten-
tial der Band. Neben dem prägendem E-Gei-
gen-Sound meine ich damit Versatzstücke
aus dem Blues- bzw. Funk-Bereich.

Auf Anhieb überzeugt in dieser Hinsicht
Titel Nr.2 „Widerstand“, der Programm ist.

Der Text, wie auch die musikalische Umset-
zung - einfach genial. Das gleiche gilt für
Titel Nr.6 „Ich bin ein freier Mann“, mit dem
Text von Georg Herwegh, einem vor allem
politischen Dichters des 19. Jahrhunderts.

An dieser Stelle muß man der Band ein
besonderes Gespür bei der Auswahl von Tex-
ten aus längst vergangenen Zeiten (denkt
man) bescheinigen, die aber immer noch
hochaktuell sind. Es hat zwar schon so man-
che Revolution stattgefunden, aber nie
wurde jemals eine in aller Konsequnz been-
det, weil die Menschen immer irgendwann
darüber das Tanzen, die Musik, die Poesie,
die Malerei, die Kultur überhaupt vernach-
lässigt oder gleich ganz vergessen haben.

Viele, teilweise Jahrhunderte alte, Texte
werden ausgegraben, manche aktualisiert
oder man läßt sich einfach davon inspirie-
ren und dichtet was gänzlich neues. Her-
vorheben möchte ich die Nr.10 „Er hats ge-
wagt“ mit einem Text des deutschen Refor-
mators Ullrich van Hutten. Hier wird auch
in treffender Weise ein kleiner Chor einge-
setzt.

Sehr gelungen auch der Titel Nr.12  „Ab-
schiedslied für Peter“, in dem unsentimen-
tal aber dennoch sehr gefühlvoll dem vor
fast zwei Jahren verstorbenen Freund und
Mitbegründer der Gruppe gedacht wird. Mit
der Nr.13 „Schlaflied“ findet die neue
Schnitter-Scheibe einen würdigen Ab-
schluß. Ich kann es nicht anders sagen: mir
lief bei dieser Interpretation eine Gänsehaut
über den Rücken. Darum will ich hier we-
nigstens gleich noch den Text mitliefern.

Das heisse Eisen im Fegefeuer
Die neue »Schnitter«- CD ist da!
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Schlaflied

Schlaf, schlaf, schlaf, mein Kind
Vor dem Haus da geht ein kalter Wind

Dunkle Schatten ziehen übers Land
Dein Vater muß zu den Soldaten

Korn und Blumen reifen nicht mehr
Alle Felder sind so leer

Keine pflügt den Acker mehr
Deine Mutter muss zu den Soldaten

Nun halt dich fest an meiner Hand
Menschen voll Hass und Angst

ziehen übers Land
Sie haben unser Haus verbrannt
Dein Vater bleibt bei den Soldaten

Schlaf, schlaf, schlaf, mein Kind
Vor dem Haus da geht ein kalter Wind
Dunkle Schatten ziehen übers Land

Deine Eltern bleiben bei den Soldaten

Meine Empfehlung: »Fegefeuer« unbe-
dingt nach dem Erscheinen (am 25.2.02
ist offizielles Release-Datum) zulegen und
sofort anhören, das ist alle mal ein-
drucksvoller, als es eine Besprechung sein
kann.
Siehe auch: www.dieschnitter.de

Mit subjektiven Grüßen

blackgreg

http://home.t-online.de/home/hause_brada/
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An einem trüben Novemberabend fand im Theaterfoyer der Freien
Kammerspiele Magdeburg - wie jeden dritten Montag eines Mo-

nats - „Jazz in der Kammer“ statt. Wie immer kam auch
diesmal eine kleine Gemeinschaft, dem angekündigten

Duo bestehend aus der yakutischen Shamanen-Sänge-
rin Stepanida Borisova und dem tschechischen Schlag-
zeuger Pavel Fajt zuzuhören.
Jedoch da war die Bürokratie vor - denn wie der Orga-
nisator Warnfried Altman zu Beginn der Veranstaltung
bekannt gab, erfuhr er in den Mittagsstunden defintiv,

daß Frau Borisova auf Grund von Visaproblemen nicht
anreisen konnte. Stattdessen werde nun Pavel Fajt im Duo

mit dem chinesischen Mundorgelspieler Wu Wei eine Vorstel-
lung geben. Dies mutete ein wenig an, wie der Zauberer mit dem

schwarzen Zylinder, den das Publikum ungläubig beäugt und sich
fragt: was, woher, wie jetzt?
Dem Konzert ging eine bemerkenswerte Improvisationsleistung voraus. Da spielten sie
nun, der eine am Schlagzeug, der andere an verschiedenen dem Publikum wohl kaum
bekannten Instrumenten, wie eben der dreitausend Jahre alten chinesischen Mundorgel
(Sheng), der chinesischen Stabgeige (Erhu) sowie unterschiedlichsten Flöten. Der eigent-
liche Akt der Improvisation hatte begonnen. Treibende percussiv geprägte Rhythmen ver-
schmolzen mit beweglichen Tonfolgen Asiens. Nichts, was auf einen Kampf der Kulturen
hinwies oder eine Konkurrenz zweier brilliant virtuoser Musiker. Zelebriert wurde das Auf-
einanderzugehen zweier Menschen, die sich an einem kühlen Nachmittag in einer tristen
Stadt das erste Mal trafen, um miteinander intuitiv zu agieren.

Jeder brachte seine musikalisch kulturelle Herkunft ein - mit dem Ergebnis einer wahr-
lich improvisierten Symbiose. Ein Lehrstück im Kontext der Zeit. Die Akzeptanz des je-
weils anderen in Takt und Ton ließ ein heißes cross over entstehen, das
besonders unter den räumlichen Gegebenheiten von Nähe zwischen
Akteuren und Publikum beeindruckte. Kaum zu glauben, daß
nach einer wohl nur spontan möglichen
Absprache zwischen Pavel Fajt und
Wu Wei mit Hilfe der Universal-
sprache Musik ein derart agiles
Klangbild entworfen wurde. Ein
kultureller Lichtschweif am trüben
Novemberhimmel, dessen Entste-
hung das Publikum live beiwohnen
durfte.

goegue, Dez. 2001

Jazzimprovisationen vom Feinsten
Ein Jazzabend in der Kammer
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Da habe ich mich an einem kalten Dezember-
nachmittag doch noch aufgemacht um an der
Abschlußveranstaltung der Demo „Stoppt den
Krieg und gegen Demokratieabbau“ teilzuneh-
men. Ein vielversprechendes Motto dachte ich
mir und die Liste der dazu Aufrufenden war
ebenso vielversprechend. Breit gefächert, von
Jugendverbänden über Linke Parteien bis hin
zu Vertretern der PDS und der evangelischen
Kirche.

Schon seit den Mittagsstunden war die Demo
im Gange und verursachte laut lokaler Radio-
medien eine erhebliche Verkehrsbehinderung
im innerstädtischen Bereich. Da mußte was
großes im Gange sein. Tausende demonstrie-
ren in der Innenstadt dachte ich mir und troll-
te los zum Magdeburger Bahnhofsvorplatz,
denn dabei wollte ich nicht abseits stehen.

Ich erwartete so etwas wie ein Treffen der
Generationen, endlich vereint im Kampf ge-
gen den unseligen Krieg und für den Erhalt
demokratischer Grundrechte und für eine
menschengerechte Bildungs-, Gesundheits-
und Arbeitspolitik.

So stand ich voller Erwartung am Bahnhof
und harrte der Dinge.  Da traf auch schon die
Vorhut der Demonstranten ein, laut für die „in-
ternationale Solidarität“ skandierend und sich
mit aufreizenden Trommelklängen begleitend.
Jugend voran. Die Stimmung war großartig,
ich sah so manches Bier in die Kehlen flie-

ßen und Hunde bellen. Auch Kinder waren
dabei. Und in Erwartung einer großen Men-
schenmenge wurde mir warm ums Herz und
die Hände und Füße vergaßen zu frieren.

Doch dabei blieb es dann auch.
Ungefähr 200 Vertreter der Jungen Genera-

tion mit einigen wenigen Vertretern aus dem
älteren Semester. Das waren alle. Gefolgt von
einer auffallend kleinen Schar Grüner, ich
meine Polizisten.

Gefehlt haben vor allem die Vertreter der eta-
blierten Organisationen und namhafte Einzel-
vertreter, die den Aufruf zur Demo mit unter-
zeichnet haben. Keine großen Reden, keine
Anprangerung von Kriegspolitik und Demo-
kratieabbau, keine Wendezeit.

Was noch folgte, waren eine hintergründige
Ansprache zu den Ursachen des derzeitigen
Feldzuges der militärisch- industriellen Super-
macht USA und ein Plädoyer für den von der
Todesstrafe bedrohten afro-amerikanischen
Journalisten Abu Jamal, gewürzt mit Liedern
eines wie zufällig anwesenden anarchistischen
Chansonniers.

Dann war Schicht und alles ging auseinan-
der. Die einen zum Rockkonzert oder zur Par-
ty, ich trollte mich nach Hause und träumte
von einer anderen Welt, später sah ich in der
Glotze dann die Sience-Fiction-Seifen-Oper:
„Star Trek - Treffen der Ge-

nerationen“ ...

Die Demo
Eine Glosse

35
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ine - Termine - Termine - Termine - Termine - T
Crossover-Conference
17.01. bis 20.01., ab 18 Uhr in Bremen
„Wir gehen davon aus, dass sämtliche
Macht- und Herrschaftsverhältnisse aufs
engste miteinander verzahnt sind.
Deshalb machen wir u.a. Nation, Patriar-
chat, Kapitalismus, Heterosexismus,
Antisemitismus und Rassismus in ihren
Verschränkungen zum Thema“ So leiten
die OrganisatorInnen ihre Kongressankün-
digung ein. Es gibt Work-Shops zu Themen
wie „Sexuelle Gewalt und Krieg“, „Innere
Sicherheit“, „Postkoloniale Kritik und
Queer Politics“ - um nur einige zu nennen.
Neben den Work-Shops werden noch jede
Menge Filme, sowie die Ausstellung
„Bilder aus dem Transitbereich“ gezeigt.
Kosten: zwischen 10 und 25 Euro
Infos unter www.summmercamp.squat.net
Infotelefon ab dem 16.1.: 049/(0)117-
7577615
E-Mail: summercamp@squat.net

Café im Thiembuktu
18.01., ab 18:00 Uhr, Magdeburg
Thiemstr. 13, Thiembuktu

Information, Desinformation, Manipu-
lation
Die neue Medienwelt zwischen Schein und
Wirklichkeit – wie Menschen- und
Bürgerrechte missachtet werden
Montag, 21.01., 15.00 Uhr
Bildungsverein Elbe-Saale, Ebendorfer
Str.3, 4. Etage

Castor-Koo-Treffen
25.01., 17:00 Uhr, Magdeburg
Thiemstr. 13, Thiembuktu

Zusammen handeln, gegen Nazis,
Rassismus und totale Kontrolle
Antifaschistische Aktionswoche 2002
27.01. - 04.02., Berlin
Die Antifaschistische Aktionswoche, die
nunmehr vierte ihrer Art, soll wieder eine
Zeit der vielfältigsten Aktionen und
Veranstaltungen sein und hat auch dieses
Jahr das Ziel, neue Projekte mit längerer
Ausdauer hervorzubringen. Sie soll wieder
die unterschiedlichsten Menschen;
Gruppen, Initiativen und Organisationen
zusammenführen, um gemeinsam dem
Rassismus entgegenzutreten, um zu
informieren und aktiv zu werden gegen
die totale polizeiliche Erfassung, um
antifaschistischen Widerstand aufzubauen
und konkrete Unterstützung für Opfer von
Diskriminierung jeder Art zu leisten.
Antifaschistische Aktionsbündnis III [A3]
http://www.a3.antifa.de/
a3.berlin@firemail.de

Internationale Konferenz gegen
Deregulierung & für Arbeitnehmerrech-
te
Die Initiative dafür geht aus von dem
Trägerkreis von ArbeitnehmerInnen,
GewerkschafterInnen und politisch
Engagierten in Deutschland und dem
Komitee für die Umsetzung der Beschlüsse
der Offenen Weltkonferenz für die Vertei-
digung der Gewerkschaftsunabhängigkeit
und der demokratischen Freiheiten.
Vom 22. bis 24. Februar 2002 findet in
Berlin
Infos: http://home.t-online.de/home/
ikgd-/
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Anzeige

Auf dem Weg zum Frieden?
Die palästinensische Sicht - Vortrag von
Abdallah Frangi, Leiter der General-
delegation Palästinas in der BRD
Veranstalterin: Vereinigung der Freunde
Palästinas in Sachsen-Anhalt
Mittwoch, 30.01. 19:00 Uhr im Hörsaal 1,
Gebäude 52, Steinernetischstrasse (Nähe
Uniplatz)

Gegen das Treffen der Welt-Kriegselite!
01.02. - 02.02., München, Marienplatz
Stoppt die Kriegspolitik der NATO!
Wie jedes Jahr findet im Februar die
„Münchner Konferenz für Sicherheitspoli-
tik“ (die frühere Wehrkundetagung) statt,
ein Treffen von Regierungsvertretern der
NATO-Staaten und rund 200 hochkaräti-
gen Militärstrategen, Generälen und
Rüstungsexperten.
Aufruf und Infos zu den Gegenaktivitäten
auf den Webseiten des Buko
http://www.buko24.de/nato.htm

Die Kinder von Bethlehem
Ellen Rohlfs liest aus ihren Büchern „Sag,
Mutter, wie sieht Frieden aus?“ und „Die
Kinder von Bethlehem“

Mittwoch, 07.02. um 15:00 Uhr im
Evangelisches Kultur- & Info-Cafe Mitten-
drin, Leiterstrasse 4

Prozesstraining
15.-17.02., Magdeburg
Thiemstr. 13, Thiembuktu & Blaue Welt
Archiv

NPD-Aufmarsch verhindern!
19.02., Magdeburg
Mehr Infos: www.black-red.de

Castor-Koo-Treffen
22.02., 17:00 Uhr, Magdeburg
Thiemstr. 13, Thiembuktu

Kongreß „Die Linke und die Macht“
22.02. - 23.02., Magdeburg
Gestaltungsmacht - Gestaltungsspielraum
linker Politik
Die gemeinsame Konferenz der Rosa-
Luxemburg-Stiftung mit dem Bildungs-
verein ELBE-SAALE Sachsen-Anhalt e.V.
und der PDS-Fraktion im Deutschen
Bundestag gibt Gelegenheit zur Diskussi-
on über Gestaltungsmacht und Gestal-
tungsspielräume linker Politik in Deutsch-
land und zur Darlegung von Visionen.
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Anmerkung
Wir möchten Euch an dieser Stelle wie-
der aufrufen, uns rechtzeitig Eure Ter-
mine zukommen zu lassen - Kontakt-
adressen findet Ihr auf der letzten Um-
schlagseite. Am günstigsten für uns ist
natürlich eine Zusendung per Mail, da-
mit sparen wir uns das mühselige Ab-
tippen.
Redaktionsschluß für die nächste
Ausgabe ist der 15. März 2002.

Der Störenfried im Abo
Wer in Zukunft immer aktuell informiert
sein will, der kann unsere Kollektion
journalistischer Laienkunst auch im
Abo beziehen. Dafür braucht ihr euch
nun maximal noch bis zum Briefkasten
schleppen - und seid trotzdem über den
Stand der Vorbereitungen zur Weltre-
volution informiert. Allerdings hat das
auch seinen Preis: zusätzlich zu den
Kopierkosten von 0,80 kommen noch die
für die deutsche Pest in Höhe von rund
0,50 Öros. Macht nach Adam Ries und
beide Augen zugedrückt 5 Euro für’s
Jahresabo.

Ist Euch zu wenig? Dann könnt ihr na-
türlich auch nach Gutdünken mehr
Kohle rüberwachsen lassen und damit
- ohne weitere eigene Anstrengungen -
das Erstarken der revolutionären Klas-
se in Magdeburg beschleunigen.

Das Geld dann einfach als Schein(e) -
notfalls auch Briefmarken - an die
Adresse auf der letzten Umschlagseite
schicken und schon kommt das Mag-
deburger Zentralorgan für Agitprop be-
quem ins Haus.

Referenten: Gabi Zimmer (PDS-Bundesvor-
sitzende), Rainer Trampert (Hamburg,
ehem. Sprecher der Grünen) und Dr.
Michael Chrapa (Halle, Sozialwissen-
schaftler), Roland Claus (Vorsitzender der
PDS-Bundestagsfraktion), Prof. Dr.
Wolfgang Renzsch (Universität Magde-
burg), Dr. Jürgen Weißbach (DGB-
Vorsitzender Sachsen-Anhalt), Birke Bull
und Wulf Gallert (beide MdL), Prof. Dr.
Erwin K. Scheuch (Direktor der Gesell-
schaft für Sozialforschung).

Castor-Plenum
08.03., 17:00 Uhr, Magdeburg
Thiemstr. 13, Thiembuktu

Castor-Koo-Treffen
22.03., 17:00 Uhr, Magdeburg
Thiemstr. 13, Thiembuktu

Naziaufmarsch verhindern!
06.04., Leipzig
Zum 3. Mal gilt es, einen geplanten
Naziaufmarsch der Freien Kameradschaf-
ten zu verhindern...
Infos: http://www.left-action.de/
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Freie ArbeiterInnen Union  MD
(Anarchistische Gewerkschaftsinitiative)
Email: faumd@fau.org

Harte Zeiten
Offene Jugendzeitung für Sachsen-Anhalt
Postfach 1106
39328 Hermsdorf
Tel.: 0177 / 2434264
Fax: 039206 / 51004
Email: HarteZeiten@gmx.de
http://www.atglobal.net/hartezeiten/

jungdemokratInnen - junge linke
http://www.jungdemokratinnen.de/lsa
c/o IVVdN, Ebendorfer Str. 3, 39108 MD
0177/6378066 (Stefan)
Email: lsa@jungdemokratinnen.de
Büroöffnungszeit jeden Dienstag ab 17.00 Uhr
in der Ebendorfer Str.3

Rechtsausschuß Magdeburg
Email: RechtsausschussMD@gmx.net
http://www.rechtsausschuss-md.2xs.net/

Rote Hilfe MD
Email: magdeburg@rote-hilfe.de
http://www.nadir.org/nadir/
initiativ/rote-hilfe/magdeburg/

Wabe e.V. (Wohnprojekthaus)
Thiemstraße 13, 39104 Magdeburg
Wabe e.V. hat auch ein eigenes Café mit dem
schönen Namen „ThiemBuktu“
Öffnungszeiten:
Mittwoch und Sonntag ab 18.00 Uhr sowie Mon-
tage-Cafe (siehe Terminkalender)

Anti-Castor-Netz Magdeburg
c/o BUND, Olvenstedter Str. 10
http://www.antiatom.de/magdeburg/

Arbeitskreis Antifaschismus MD (AKA)
http://www.crosswinds.net/~akamagdeburg
bzw. www.antifa-md.de.vu
Email: akamagdeburg@crosswinds.net
Postfach 0834, 39104 Magdeburg

Autonomer Zusammenschluß MD
MAGMA, PF1751, 39007 MD
Email: azmagdeburg@hotmail.com
http://www.az-md.org/

Thiemstraße 13, 39104 MD (Buckau)
Email: Blaue-Welt-Archiv@web.de
Web: http://www.bwa.black-red.de/
Telefon: 0391/40829081
Öffnungszeiten: mittwochs von 17-19.30 Uhr.

Die Gruppe MD
Informationspool im Web.
Postfach 1943
39009 Magdeburg
Email: mailto@die-gruppe-md.de
http://www.die-gruppe-md.de

bes (Bildungsverein Elbe-Saale)
Landesgeschäftstelle
Ebendorfer Straße 3
Telefon und Fax: 0391/7324980
39108 Magdeburg
http://www.bildungsverein-elbe-saale.de
Email: bildungsverein.elbe-saale@t-online.de

Kneipe in der „Ulrike“
dienstags Videoaband, donnerstags Kneipen-
abend jeweils ab 17:30 Uhr,
Diesdorfer Str. 15 (Hinterhaus)
Infoladen und A&V täglich von 16 - 20 Uhr

Kontaktadressen:

Kontakte



Kontakt:

Der Störenfried
c/o Blaue Welt Archiv

Thiemstraße 13
39104 Magdeburg

eMail: blaue-welt-archiv@web.de
Web: http://www.black-red.de

ViSdP: W. Wunderer


